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Wi'/i« wir heute aus der Feder eines

Augenzeugen eine Darstellung der

Umstände bringen, die Frau Dr. G. die Waffe

in die Hand drückten, mit der sie das

Leben ihres zwölfjährigen Knaben Edwin
und das eigene in einem Hotelzimmer in
Zürich 1 beendete, so geschieht es

keineswegs einer Sensation wegen. Der
Verfasser der nachfolgenden Zeilen, ein Mann

in den sechziger Jahren, hat selbst unter
Gefährdung seiner eigenen ökonomischen

Lage und seiner sozialen Position
versucht, helfend in dieses Leben einzugreifen

: es ist ihm so wenig gelungen, wie
den Behörden und den andern Menschen,

mit denen diese Frau in Berührung
gekommen ist.

Diese Darstellung erhebt keine
Anklage gegen bestimmte Amtsstellen oder
Menschen. Sie zeigt, wie ein Mensch

durch eine Verkettung von unglücklichen
Umständen hoffnungslos unter das Rad

kommen kann. Ihr tiefster Sinn liegt
darin, dass sie uns in eindringlichster Form

zum Bewusstsein bringt, dass auch bei
der wohldurchdachtesten Organisation der
gesellschaftlichen Fürsorgeinstitutionen
es in erster Linie immer wieder auf das

individuelle Verantwortungsgefühl des

einzelnen ankommt. Sie zeigt die Gefahr,
die dadurch entsteht, dass der einzelne,
weil er, im Bewusstsein, einer hilfsbereiten

Kollektivität anzugehören, glaubt,
dadurch einer persönlichenVerpflichtung den
Menschen gegenüber entbunden zu sein.
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^/'en» n?i?- /?e»te aus cte?- /-'ecte?- eines

àAenseng'en eine Oa?'stettnnA cte?' 7/m-

stàcte b?°inAen, ctio F>an O/". <?. ctie 7^a//e

à ctie ttanct ct?°iie/cten, mit aie?' sis ctas

Theben i/êT-es Âîvo't/MàiAen Xnccben Âàin
unct ctas eigene in einem ttotetsimme?' im

Mne/s 7 beenctete, so c/esc^ie/it es tcei-

nesme^s eine?° Kensation niesen. De?' 1^6?°-

/asse?- cte?- nac/c/otAencten leiten, sin ânn
in cten seeàiAs?' /a/??'en^ àt setbstn??te?'

<?s/a/c?'ànA seine?' eigle??en o/conomisâen

/mAe nnct seine?' soZiaten /'ositio?? ve?°-

snât, ^et/enct i?î ctiesss Theben einMA?'ei-
/en.- es ist ià so n-eni^ AànAen, n?ie

cten Le^o>cte?z n??ct cten ancte?'n Uensc/cen,

mit ctenen ctiese 7^?°«!?/ in Lem/imnA g-e-

kommen ist.

/)iese O^stettnnA e//cebt /ceine ^în-

/cta^e AöAen bestimmte ^/ntsstetton octe?'

1/enscàn. Lis seiAt, v?ie ein Uensc/i
à?°c^ eine i^e/'icettnnA von nnAtiie/ctie/cen
t/mst«ncten tco//n?cnAstos nnte?' ctas Kact

/common /cann. tà tie/ste?' Kinn tiec/t cta-

?in, ctass sie nns in einctrcnAtic/îste?- F'o?'M

snm Leîsnsstsein b?°inAt, ctass ane/? bei
cte?' n?o^tctn?'e/?ctaâtest6n 0?'AKNisation cte?'

Aesettsâa/tticâen 7^ii?'so?A6institntionen
es in e?'ste?' Innie immev n?iecte?' an/ ctas

inctivictnette I^e?'ant?vo?tnnASAe/Mt ctes

einsetnen ankommt. Kie Z?siAt ctie t?e/«^
ctie àà^â entstât, ctass cte?' sinZetne,
meit ec. i?n öemnsstsein^ eine?' /cit/sbo?si-
ten Xotte/ctivität ansnAe/?o>en, Atanbt^ à-
à?eâ eine?- /?e?sôntiâen1^6?'/?/tic^tung'ct6n
?1/ensc/?en AeAeniibe? entbnncten Zn sein.
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Die stumme, erschütternde Zentralfigur
ist der zwölfjährige Edwin, der als

unschuldige Ursache und intimster Zeuge

seine Mutter bis an den Schluss ihres
Leidensweges begleitete, um dann noch von
ihrer Hand zu sterben.

Durch besondere Umstände, die aus
dem Nachfolgenden ersichtlich

werden, bin ich Zeuge des tragischen
Geschicks der Frau Dr. G. geworden. Der
Tatbestand ist vielen noch bekannt, die

Zeitungen haben ihn des langen und breiten

erörtert, und es ist am einfachsten,
wenn ich meiner Schilderung einen

Zeitungsausschnitt voransetze.
Die « Neue Zürcher Zeitung » schrieb

am 8. Januar 1928 :

©in Sroma üt einem 3«rcfyer £0fel

Qu einem §otet in Qürid) 1 [piette ftcfe ein
gfamitienbrama aß. ©eit adfft Sagen logierte
bort eine jjfrau itt ben üiergiger Qafjren, bie

fid) atg SBitme ettteg oor Saferen berftorßenen
Söünbner Str^teg eingetragen featte. Sie featte
am Mittmocfe iferen gefin Big jmölf Safere alten,
in einem §eim in ©raußünben untergeßracfe«
ten ©ofen jum Sejucfee empfangen. ©g fiel
bem §otelperfonal am gheitagoormittag auf,
baff bie ßeiben ifer Qimmer nidft bertiefeen, eg

fdföpfte Slrgroofen unb tiefe bie berfcfelojfene
Süre ju bem [[immer öffnen, ©in trauriger
StnßlicE ßot fidj bar. Mutter unb ©ofen tagen
mit je einer ©cfeufemunbe tot in ben SSetten.

®ie polizeilichen geftftettungen ergaben, bafe
bie Mutter erft iferen ©ofen offenbar im ©cfelafe
erfcfeoffen unb nadffeer fid) felßft buret) einen
©dfufe getötet featte. ®ie Mutter featte nacfe

bottßracfeter Sat bie Sffiunbe ifereg ©ofeneg mit
einem ing SBaffer getaudften Safdjentud) ge»

reinigt unb alte SBIutfpuren abgeroafefeen, bann
erft tegte fie §anb an fid) felßft. Slug einer an
bie Slrmenßefeörbe ber Bünbnerifdfen £>etmat=

gemeinbe gerichteten ®arte ergaß ficf), bafe bie
Mutter bie Srennung bon iferern ©offne, ber
offenbar aug ©rünben ber Strmengenöffigfeit
berforgt morben mar, nidft ertragen tonnte.

Ferner :

Sit bem ®rama in einem 8ürdfer ©otel ift
nod) ju metben, bafe bie Säterin, aug bem
föanton ©raußünben ftammenb, fid) in [efemerer

finanzieller Slottage Befanb, megfeatß ifer bier«
jefenfäferiger Sfnaße buret) bie greiroittige unb
©inrout)ner«3trmeuppege in etnein yugeuofeeim
berforgt morben mar. Slm Mittroodjnacfemit«
tag brannte ber ftnaße aug bem §eim burdf
unb mad;te telepfeonifcfe mit [einer Mutter eine
3ufammentun|t in ber ©nge aß. SBeibe teferteu
am Slßenb ing §otel jurüd, in bem bie Mut«
ter feit ©nbe ®ezember mofente. Sin jenem
Stßenb mürben fie julefet gefefeen. Qn ber Sladft
bon Mittmocfe auf ®ortnergtag feat benn, roie
anjunefemen ift, bie Mutter iferen ©ot;n im
©djtaf erfcfeoffen unb bann ©etbftmorb Began«

gen. ©djüffe mürben im §otet (eine gefeört.
®er portier [teilte nachher feft, bafe bie bor
ber Sur fteßenben ©efeufee am Vortag nidft
Benüfet morben maren, roorauf ber feerßeigeru«
fene §otetfetretär bag abgefcfelojfene Qimmer
geroattfam öffnen tiefe. Mutter unb ©ofen mur«
ben im Sett tiegenb mit ©djüffen in ber
©dftäfe tot aufgefunben. Sieben ber Mutter tag
ber fRebotber. Sie Sladffcfeau in ben feinterlaf«
jenen ©eferiften fett ergeben, bafe bie feit etma
aefet Saferen bermitmete fjrau berfdfiebenttiefe
oerfudft featte, ©etb ju erfealten, jeboefe offne
©rfotg.

Im Jahre 1926 wurde ich durch Zufall
mit Frau Dr. G. bekannt, und wie es

mein Beruf erfordert, lenkte ich das

Gespräch auf Lebensversicherungen. Da ich
die Dame in guten Verhältnissen glaubte,
machte ich ihr einen Vorschlag für den

Abschluss einer grösseren Summe, wozu
sie sich aber nicht bewegen Hess. Es

wurde ein Besuch für später vorgesehen,
wobei dann ein Versicherungsantrag für
eine kleinere Summe gestellt wurde. Mit
dem damals zehnjährigen Knaben hatte
die Frau eine Achtzimmerwohnung inne,
welche sie an Untermieter abgab und
allein besorgte. Die Wohnung war
damals gut vergeben, zwei Personen vom
Opernpersonal des Stadttheaters waren
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Ois sàmme, ersc/Mtsmcke
isê à? Lî^ô^/K/ê^Aô ÂciAià, Äer aês nm-

seà^ê'Ns l/^sac/ês AKÄ i^^imster ^àc/e

ssàs àtte?' bis am cie?î 8càss àes Oei-

cie?êsweAes àsAieàie, r«m Äa??m ??oc/à vo?»

àer Aa?îÂ M sêerdem.

urelr dssvllâers Omstâllâs, dis aus
dsm àskkolAôlldsll srsiolrtiioir

vsrdsll, dill iod ^euAS dss traZissdöll Os-

sellions dsr Orau Or. O. Asvordsll. Osr
Oatdsstalld ist vislsir novd dskallirt, dis

^situll^sll dadsu idll dss lall^su ulld drei-
tsir srörtsrt, ulld ss ist am siukasdstsll,

vsllll ied msinsr LodiidsrullA sillsll ^si-
tllllASaUSSSKllitt vorllllsst^s.

Ois « fdisus Oürodsr XsitllllA » ssdrisd

am 8. àlluar 1928 :

Ein Drama in einem Zürcher Hotel

In einem Hotel in Zürich 1 spielte sich ein
Familiendrama ab. Seit acht Tagen logierte
dort eine Frau in den vierziger Jahren, die
sich als Witwe eines vor Jahren verstorbenen
Bündner Arztes eingetragen hatte. Sie hatte
am Mittwoch ihren zehn bis zwölf Jahre alten,
in einem Heim in Graubünden untergebrachten

Sohn zum Besuche empfangen. Es fiel
dem Hotelpersonal am Freitagvormittag auf,
daß die beiden ihr Zimmer nicht verließen, es

schöpfte Argwohn und ließ die verschlossene
Türe zu dem Zimmer öffnen. Ein trauriger
Anblick bot sich dar. Mutter und Sohn lagen
mit je einer Schußwunde tot in den Betten.
Die polizeilichen Feststellungen ergaben, daß
die Mutter erst ihren Sohn offenbar im Schlafe
erschossen und nachher sich selbst durch einen
Schuß getötet hatte. Die Mutter hatte nach
vollbrachter Tat die Wunde ihres Sohnes mit
einem ins Wasser getauchten Taschentuch
gereinigt und alle Blutspuren abgewaschen, dann
erst legte sie Hand an sich selbst. Aus einer an
die Armenbehörde der bündnerischen Heimat-
gemeinde gerichteten Karte ergab sich, daß die
Mutter die Trennung von ihrem Sohne, der
offenbar aus Gründen der Armengenössigkeit
versorgt worden war, nicht ertragen konnte.

Osrirsr:

Zu dem Drama in einem Zürcher Hotel ist
noch zu melden, daß die Täterin, aus dem
Kanton Graubünden stammend, sich in schwerer

finanzieller Notlage befand, weshalb ihr
vierzehnjähriger Knabe durch die Freiwillige und
Emwopuer-Armeupstege in einem Jugendheim
versorgt worden war. Am Mittwochnachmittag

brannte der Knabe aus dem Heim durch
und machte telephonisch mit seiner Mutter eine
Zusammenkunst in der Enge ab. Beide kehrten
am Abend ins Hotel zurück, in dem die Mutter

seit Ende Dezember wohnte. An jenem
Abend wurden sie zuletzt gesehen. In der Nacht
von Mittwoch auf Donnerstag hat denn, wie
anzunehmen ist, die Mutter ihren Sohn im
Schlaf erschossen und dann Selbstmord begangen.

Schüsse wurden im Hotel keine gehört.
Der Portier stellte nachher fest, daß die vor
der Tür stehenden Schuhe am Vortag nicht
benützt worden waren, worauf der herbeigerufene

Hotelsekretär das abgeschlossene Zimmer
gewaltsam öffnen ließ. Mutter und Sohn wurden

im Bett liegend mit Schüssen in der
Schläfe tot aufgefunden. Neben der Mutter lag
der Revolver. Die Nachschau in den hinterlassenen

Schriften hak ergeben, daß die seit etwa
acht Jahren verwitwete Frau verschiedentlich
versucht hatte, Geld zu erhalten, jedoch ohne
Erfolg.

Im Fakirs 1926 vurds iod durod ^ukaii
mit Orau Or. O. dodaimt, und vis ss

msill Osruk srkordsrt, Isàts iod às Os-

spräod nui OsdsllSvsrsiodsrullASll. Oa iod
«lis Dams in Autsu Vsrdältnisssll Alandts,
maodts iod idr sinsir VorsodiaA kür dsir

L,dsodIllS8 siirsr Arösssrsll Lumms, vo?u
sis siod adsr niokt bsvsAsir iisss. Os

vurds sin Ossuod kür sMtsr vorASSsdsrp

vobsi daim sill VörsiodsrullAsantraA kür

sins disiirors Lamms KsstsIIt vurds. Nit
dsm damais 2sdiijädriASll Omadsii datts
ciis Orau siirs ^.oiàimmsrvodllUllA iims,
vslods sis au Olltsrillistsr adZad und

allsill bssorZts. Ois IVodunnA var à-
maïs Zut vsrAsbsll, ?vsi Osrsonsll vom
Opsrllpsrsollal dss Ltadtìdsatsrs varsir
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seit längerer Zeit Mieter. Nach deren
Abreise waren diese teuern Zimmer einige
Zeit leer. Nachdem sie dann endlich wieder

für einige Zeit vermietet werden

konnten, kündigte die Inhaberin des gröss-
ten und teuersten Zimmers, weil sie sich
eine eigene Wohnung eingerichtet hatte.

Mein Besuch wurde wieder notwendig,
weil die weitern Prämien der Versicherung

nicht eingegangen waren. Bei dieser

Gelegenheit schilderte mir Frau Dr. G.

ihre Verhältnisse und wir wurden
befreundet. 1913 hatte sie sich mit einem

Arzt in G. im Kanton Graubünden
verehelicht. Im Jahr 1914 entsprang der
Ehe der Knabe Edwin. Im Jahre 1919

starb Dr. G. und hinterliess seiner Frau
ein Vermögen von etwa 20,000 Franken,
das sich jedoch rasch verflüchtigte, da

sich Frau Dr. G. in verschiedene
Geschäfte einliess, in denen sie sich nicht
auskannte. 1923 kam sie nach Zürich
und begann hier an verschiedenen Orten
Pensionen zu eröffnen, jedoch ohne grossen

Erfolg, so dass sie sich schon im
Jahre 1925 vorübergehend an die Armenpflege

wenden musste. Zur Zeit, da ich
sie kennenlernte, waren schon etliche
Zinsen für die teure Wohnung rückständig;

auch war sie die Abzahlungsquoten
für die Möblierung schuldig geblieben.
Um sie zu unterstützen, zahlte ich in der

Folge den Betrag für eine Zimmermiete,
das Zimmer selbst aber benützte ich nur
etwa zweimal im Monat gelegentlich meiner

Durchreise oder bei Theaterbesuchen.

Im Laufe des Herbstes war: die Wohnung

nur ganz selten besetzt; anfangs
Winter waren drei bis vier Zimmer leer;
in einem Mansardenzimmer war ein

Arbeiter, der nur unregelmässig bezahlte

und nachher noch durchbrannte. Trotz

ständigen Inserierens gelang es nicht,
gute und regelmässig bezahlende Mieter

zu bekommen. Erst Mitte Dezember konnten

die beiden besten Zimmer an
Amerikanerinnen vermietet werden, doch der
Preis war auf das Niedrigste gedrückt
worden. Die Damen blieben bis Anfang-
März 1927, doch deckte der Verdienst
kaum die eigenen Kosten, da Licht und

Heizung nicht extra berechnet werden
durften.

Schon damals musste Frau Dr. G. wertvolle

Gegenstände verkaufen oder
versetzen, um ihre eigenen Zinsrückstände
nicht noch mehr auflaufen zu lassen. Dann
wurde es wieder einige Zeit besser, aber
das grosse Zimmer war bald wieder
unbesetzt, da es den meisten zu teuer war.

Im August 1927 waren dann die
Zinsrückstände so sehr aufgelaufen, dass der
Hausmeister durch seinen Rechtsanwalt
die Retentionspfändung anordnen liess.

Es wurde der Frau Dr. G. fast alles

eigene Mobiliar, mit Ausnahme der
Kompetenzstücke und eines wertvollen
Kronleuchters, gepfändet.

In der langjährigen Tätigkeit, in meiner

Stellung als Inspektor bei der

Versicherungsgesellschaft, hatte ich alle
Auszahlungen meines Bezirkes selbst zu
erledigen, weshalb ich stets über einen

Betrag von 500—1500 Franken verfügte,
der meinerseits. durch Kautionen und
Provisionsguthaben gedeckt war. Durch
einen Direktionsbeschluss wurden dann

unvermittelt diese Auszahlungen den

Inspektoren entzogen, wodurch ich nicht
mehr in der Lage war, rasch einige hundert

Franken vorzustrecken, um damit
dem Hausmeister den Vorwand zur
Ausweisung, zu nehmen. Alle andern
Bemühungen der Frau Dr. G., Darlehen zu er-
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ssit lällAsrsr ?sit Nistsr. Oaok dsrell ^b-
rsiss varsn disss tsusrn ^immsr simAS
Z^sit lssr. Oaokdsm sis dann slldliok vis-
dsr kür silliAö ?!sit vermistst vsrdsn
kolllltsll, ktmdiAts dis Illkaksrill dss Aröss-

ten und tsllsrstsll ^immsrs, veil sis siok
sins siASim VokllllllA sivAörioktst katts.

lllsill lZssllok vurds visdsr notvölldiA,
vsil dis vsitsrll Orämiöll dsr Vsrsioks-

rllllA lliokt sillASAÄllASll varsll. Lsi disssr

dslsASllksit sokildsrts wir Orall Dr. d.
ikrs Vsrkältllisss lllld vir vnrdsll ks-
kreundst. 1913 katts sis siok mit sinsm
Vr?t in 0. im Oanton drallkündsn vsr-
sksliokt. Im dakr 1914 Sll1spra.HA dsr
Oks <Isr Onaks Odvin. Im dakrs 1919

stark Dr. 0. und kmtsrlisss ssmsr Oran

sill VsrmöAEll voll stva 29,999 Oranksn,
das siok jsdook rasok vsrklüoktiAts, da

sioü krau Or. d. ill vsrsokisdslls ds-
sokäkts emlisss, ill dsllöll sis siok lliokt
ausüallllts. 1923 Imm sis llaok ^üriok
und bsAallll kisr all vsrsskisdkllsll drtsll
?sllsiollSll 2ll srökkllsll, jsdook oklls Aros-
ssll OrkolA, so dass sis siok sokon im
dakrs 1925 varüberAsksnd all dis Vrmsn-
pklsAS vslldöll musste. ?ur ^sit, da ied
sis Icsllllslllsrllts, varsll sokon stlioks
^illssll kür dis tsars IVoknullA rüokställ-
diA; auok var sis dis ^.kôalàllAsqllotsll
kür dis NökIisrullA sokllldiA Asklisksll.
lim sis su lllltsrstüt^öll, ?aklts iok ill dsr
OolAs dsll LstraA kür sms ^immsrmists,
das Ammsr sslkst aksr kslliàts iok nur
stva ^vsimal im Nonat AsIsASlltlisk msi-

llsr Ollrokrsiss odsr ksi Vksatsrksslloksll.

Im Oarcks dss OSrkstss var dis IVok-

llUllA llllr Aall?! ssltsll kssàt; ankallAS

'tVmtsr varsü drsi kis visr Aimmsr lssr;
in smsm Nallsardöll^immsr var sill ^.r-

ksitsr, dsr llllr llllrsASlmässiA kssaklts
und llaokksr nook darokkrallllts. Orot?

ställdiAkll Illssrisrslls AölanA ss lliokt,
Auls lllld rsAölmässiA ks^aklsllds Oistsr
7ll ksüommsll. Orst Nitts Os^smksr kpllll-
tsll dis ksidsll ksstsll ^immsr all Vmsri-
üallsrillllSll vsrmistst vsrdöll, dosk dsr
Orsis var ank das OisdriAsts Asdrüokt
vordsll. Ois vamsll klisksll kis àkallA-
När2 1927, dosk dsokts dsr Vsrdisllst
kaum dis siASllell Oostsn, da Oiokt lllld
IIsi'/llllA lliokt sxtra ksrsokllst vsrdsll
durktsll.

Kokon damals massts krau Or. d. vsrt-
yolls dsASllställds verkankon odsr vsr-
sst^sll, am ikrs siASllSll ?>ill8rllokställds

lliokt llook mskr allklauksll 2ll lasssll. Oaim
vllrds ss visdsr silliAs ^sit kssssr, aksr
das Arosss Ammsr var kald visdsr llv-
bssàt, da ss dsll msistsll /.u tsusr var.

Im àAllSt 1927 varell dallll dis 2ills-
rüokställds so sskr allkAsIallköll, dass dsr
Oallsmsistsr durok ssillsll Itsoktsanvalt
dis RstslltiollspkälldullA aaordllSll lisss.
Os vmds dsr Oraa Or. d. kast allss

siAölls Nokiliar, mit ^usllakms dsr Xom-

pstsll^stüoks lllld sines vsrtvollsll droll-
Islloktsrs, ASpkälldst.

Ill dsr lallAjäkriASll HätiAksit, ill möi-

vor LtellllllA als Inspektor ksi dsr Vsr-
sioksrllllASAössIlsokakt, katts iok alls às-
?aklullA6ll msillss lZö^irkös sslkst 7.ll erls-

diASll, vsskalk iok ststs üksr sinsn Ls-

traA von 399—1599 Oranksn vsrküAts,
dsr msillsrssits dllrok dinitionsll lllld
OrovisiollSAlltkaksll Asdsokt var. Ourok
sillon Oirsktioiiskssoklllss vurdsn dann

llllvsrmittslt disss às^aklllllASll dsll In-
spsktorsll «llt70A6ll, vodllrok iok lliokt
mskr in dsr Oa-AS var, rasok silliAs kull-
dsrt OrallkSll vor^llstrsoksll, um damit
dsill Oallsmsistsr dsll Vorvand 7.ur Vlls-
vsisllllA ?ü llskmsll. Mls alldsrll Osmü-

KllllAöll der Oràll Or. d., Oarlsköll ?.» sr-
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halten, waren erfolglos. Meinen Rat, die

Hilfe der Armenbehörden in Anspruch zu

nehmen, schlug sie aus, da sie wisse,
dass ihr dann der Knabe genommen und
der Heimatgemeinde Mitteilung gemacht
werde, und dass sogar eine Abschiebung

in Frage kommen könnte. Es sei

allen, welche die Einwohner-Armenpflege
in Anspruch genommen hätten, so

gegangen.

Von all diesen Vorkommnissen wurde
ich teils mündlich, teils durch Briefe
unterrichtet. Die meisten dieser Briefe
sind nicht datiert. Frau Dr. G. bat mich
immer wieder, doch bei einem meiner
Bekannten zu versuchen, Geld zu erhalten,

ich konnte das aber nicht, da ich
über' keine vermögliche Verwandte und
Bekannte verfügte, und anderseits für
meine eigene Familie zu sorgen hatte,
und ausserdem auch nicht in Zürich
wohnhaft war.

Wegen der Pfändung des Mobiliars
durfte Frau Dr. G. es nicht mehr wagen,
die Zimmer noch weiter zur Vermietung
auszuschreiben, und so blieben dieselben,
bis auf drei, leer. Am 1. September 1927

erfolgte infolge der Zinsrückstände die

kurzfristige Kündigung. Zum Lebensunterhalt

gab ich aus meinen Spesengeldern

immer, was ich entbehren konnte,
vom Gehalte durfte ich nichts geben und
anderes Geld stand mir nicht zur
Verfügung.

Von St. Gallen her war mir der
zürcherische Armeninspektor, Herr S., als

sozial und gerechtdenkender Mann

bekannt, und auf meinen Rat besuchte ihn
Frau Dr. G. Aber ausser einer telephonischen

Rücksprache mit dem Hausbesitzer,

mit der Bitte, sich noch etwas zu

gedulden, mit keinem andern Erfolg, als

dass am nächsten Tage der Armensekretär,

Dr. M., in der Wohnung erschien,
wobei es dann zwischen der zweifellos
überreizten Frau und ihm zu einer fruchtlosen

Auseinandersetzung gekommen sein

muss. Ueber diese Vorkommnisse schrieb
mir Frau Dr. G. im September 1927 wie

folgt :

War gestern noch bei Herrn S. in Audienz,
aber er sagte mir : Gesetz ist Gesetz, er
kann da nichts machen. Dann sind wir wieder

zurück aufs Bureau und er hat dem
Hausmeister telephoniert. Dieser sagte, ich
soll zu seinem Anwalt aufs Bureau gehen,
dann war der nicht zu Hause. Nun war ich
heute morgen dort. Er sagte mir, bis morgen
Donnerstag muss bezahlt sein, ansonst Freitag

die Möbel geholt werden. Also noch zwei
weitere Tage von Kummer und Elend
Auf der ganzen Welt habe ich niemand.
Gestern war ich im Pfandhaus, sie leihen
wohl auf Möbel, aber diese nehmen sie zu
sich. Die Möbel kann und darf ich nicht
hergeben, weil sie gepfändet sind, sonst
komme ich noch ins Zuchthaus. So, nun
weiss ich keinen Ausweg mehr... Auch die
Frau, auf die ich noch hoffte, ist noch nicht
von Deutschland zurück. Auch darauf kann
ich mich also nicht stützen.

Sie bat mich eindringlich, ihr auf
irgendeine Art zu helfen. Ich glaubte
damals für kurze Zeit einen Betrag von
500 Franken Geschäftsgelder frei zu
haben und fuhr nach Zürich, um ihr das

Geld zu bringen; es war jedoch nicht

genug, um den Zinsrückstand zu decken.
Sie wollte versuchen, von der Möbelvermieterin

noch einen weitern Betrag zu

erhalten, indem sie die gepfändeten Möbel

auslöste und sie der Möbelvermieterin

zum Pfände überliess. Auch mir
schien dieser Weg der nächstliegende
und durchaus geeignete, und so reiste ich
einigermassen beruhigt wieder ab.

Vor einiger Zeit hatte ich Frau Dr. G.

den Betrag von 50 Franken und den
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baitsn, varsn srkoi^ios. Nsinsn Rat, àis
Riiks àsr àmsnbsbôràsn in Dnspruob 7U

nsbmsn, sobiu^ sis aus, àa sis visss,
àass ibr àann àsr Rnabs Zsnommsn unà
àsr RsimatKômsinâs Nittsiiun^ ^smaobt
vsràs, unà àass so^ar sins Dbsobis-

bun^ in bra^s bommon bönnts. bs ssi

aiisn, v^siobs àis binvobner-DrmsnpkisAS
in àsxruob Asnommsn kättsn, so As-

^an^sn.
Von ail àisssn Vorbommnisson vuràs

iob tsiis mûnàiiob, tsiis àurob Rrisks
untsrriobtst. Ois insistsn àisssr Rrisks
sinà niobt àatisrt. bran Or. O. bat inieii
immsr visàsr, àoob bei sinsin insinsr
Rsbanntsn 2n vsrsuobsn, Osià ?u sài-
tsn, iob bonnts àas absr niât, à isb
übsr bsins vsrmöAÜobs Vsrvanâts unà
Vsbànnts vsrküZts, unà anàsrssits kür

insins sisssns bamiiis 2U sorxsn batts,
unà ausseràsm ansb niekt in ^üriob
vobnbakt var.

IVs^en àsr Rkânàun^ âss Nobiiiars
àurkto bran Or. O. ss niobt mokr vaZsn,
àis dimmer noob vsitsr 7ur VsrmistunA
aus^usokrsibsn, unà so biisbsn àisssibsn,
bis auk àrsi, lesr. .Dm 1. Lsptsmbsr 1927

srkoiAts inkolsss àsr ^insrûobstânàs âis

bur^kristisss Rûnàissun^. Xum Osbsnsun-

tordait xab iob ans msinsn LpvssnAsi-
àkrn iininsr, îas iob sntbsbrsn konnte,
vom Osbaits àurkts iob niobts Asbsn unà
anâsrss O sicl stanci inir niobt ?ur Vsr-
kÜAUNF.

Von Lt. (talion bor ^var mir àsr ?ür-
obsrisobs .Drmeninspsktor, lisrr 8., ais

somai unà Asrsobtàsnbsnàsr Vann bs-

bannt, unà auk inoinsn Rat bssuobts ibn
bran Or. O. Dbsr ausser sinsr tslspbo-
nisobsn Rllobspraobs mit àsm Ilausbs-

sàsr, mit àsr Ritts, siok noob stovas 7.u

Asàulàsn, mit bsinsm anàsrn brkolss, ais

àass am näobstsn Ra^s àsr àmsnssbrs-
tär, Or. N., in àsr IVobnunK srsobisn,
vobsi ss àann ^visobsn àsr ^vsiksiios
ûbsrràtsn brau unà ibm 7.u sinsr kruobt-
iossn àssinanàsrsst^unA Asbommsn ssin

muss. Osbsr àisss Vorbommnisss sobrisb
mir brau Or. O. im Lsptsmbsr 1927 ^vis

koiZt:

(bar Aesteru uocb bei Dsrru L. à Vuctisus,
aber er saAts mir.' Dssets ist Dessts, er
bau» cia uicbts macbsu. Da??» siuct Mr «sie-
àsr surüeb au/s Dursau uuct er bat ctem
Dausmsister tsteMcmisrt. Dieser saAts, ieb
sott su ssiuem Vuu>att au/s Dureau Asbsu,
ctauu u?ar eter uicbt su Dause. Duu îaar ieb
beats morgcsu ctort. Dr saAte mir, bis morZce»
Donusrstac/ muss besabtt sein, ansoust Drei-
taA ctie Höbst Lsbott Meràsu. Vtso aoeb swet
«aeiters DaAe voa Dummer uuà Dteuà
Vu/ àer Aause» ibett babs iob uiemauà,
(testeru u.'ar ieb im R/auàbaus, sis teibs?-
uiobt au/ Uö'bst, aber ctiess uebmeu sis su
sieb. Die ti/obet bauu uuà ctar/ ieb uiebt
ber^edeu, «aeit sis Aex/âuàst siuct, scmst
bomms ieb uocb ius Zucbtbaus. 8o, uu»
weiss ieb bsiusu Vusîaeg> mebr Vueb àis
brau, au/ ctie ieb uocb bo//ts, ist uocb uicbt
vo» Deutscbtauct surüeb. Vueb ctarau/ bauu
ieb mieb atso uicbt stütseu.

Lis bat miob sinàrinAiiok, ikr auk ir-
Asnàsins Drt 7u bsiksn. Iob ^iaubts àa-

mais kür bur?s ^sit sinsn LstraZ von
599 branbsn OssobâktsZ'siàsr krsi 7n ba-

bsn unà kubr naob ?niriok, um ibr àas

Ooià 7U bringn; ss ^var jsàoob niobt

ASnuA, um àsn ^insrûobstanà ?u àsobsn.
Lis ^oiits vsrsuobsn, von àsr Nöbsivsr-
mistorin noob sinsn oveitsrn Rstrax 7U

srbaitsn, inâsm sis àis ^spkânàstsn Vö-
bsi ausiösts unà sis àsr Vöbsivsrmis-
tsrin um bkanâs übsriisss. Duob mir
sobisn àisssr IVsK àsr nâobstiisAsnàs
unà âurobaus Kssissnets, unà so rsists iob

sini^srmasssn bsrubi^t vàsàsr ab.

Vor siniser ?sit batts iob bran Or. O.

àsn LstraA von 59 branbsn unà àsn
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Entwurf zu einem Zirkular übergeben.
Es enthielt einen Appell an die
Kollegialität der Zürcher Aerzte und die Bitte
um geeignete Hilfe und Rat. Dieses
Zirkular sollte Frau Dr. G. in grosser Auflage

vervielfältigen lassen und an alle
Aerzte der Stadt Zürich versenden. Leider

konnte Frau Dr. G. meinen Rat nicht
befolgen, da sie das Geld für unmittelbare

Bedürfnisse verwenden musste.

Dagegen hatte sie sich brieflich an einige
bekannte Aerzte gewandt und solche

auch persönlich besucht, aber es wurde
ihr keine Hilfe, sondern nur der Rat,
sich an die Armenbehörde zu wenden.

Schon immer musste ich Frau Dr. G.

von Selbstmordgedanken ablenken; als

dann die erwartete Hilfe überall
ausblieb und auch die Möbelvermieterin auf
ihren Vorschlag nicht eingehen wollte,
erfolgte Anfang Oktober ein erster
Versuch, sich und dem Knaben durch das

Oeffnen des Gashahnens das Leben zu
nehmen. Da der Knabe zu früh erwachte,
wurde der Versuch vereitelt. Mit dem

nachfolgenden Schreiben erhielt ich von
diesem Vorkommnis Kenntnis :

Um 9 Uhr wird mir alles geholt. Ich hatte
alle Gashahnen geöffnet und Papier
angezündet, da ist Edi zu früh aufgewacht und
hat mir geholfen zu löschen. Es hat
niemand etwas gemerkt, wir haben schnell
Durchzug gemacht, aber die ganze Dacht
haben wir nicht geschlafen, das Kind ist
krank und zittert jetzt noch an allen
Gliedern. Wie wird das noch enden Die Wohnung

ist a,uf 8. dies vermietet. Eine Wohnung

bekäme ich schon, aber die Möbel

Sofort nach Erhalt dieses Briefes
telegraphierte ich : « Ausharren » und reiste
noch am selben Abend nach Zürich. Auf
der Hinreise entwarf ich einen Brief an
einen Bekannten, den ich aus der sozia¬

len Tätigkeit als lebenserfahrenen Mann

schätzte, obschon ich seine privaten
Verhältnisse nicht näher kannte. Ich schilderte

ihm das ganze Elend der Frau
Dr. G. und ich schlug ihm vor, dass er
mit mir zusammen bei einer Bank für
Frau Dr. G. für ein Darlehen bürgen
möge.

Da ich erst um 11 Uhr nachts in
Zürich ankam, dauerte die Abfassung und
Niederschrift dieses Briefes bis 2 Uhr

morgens. Der Knabe war noch unruhig
von der Aufregung der vorangegangenen
Nacht her und so blieb Frau Dr. G. noch

auf, bis ich zu Ende war. Den Brief übergab

ich ihr verschlossen, aber sie hatte
von dessen Inhalt Kenntnis. Sie sollte am
nächsten Vormittag das Schreiben dem

Adressaten persönlich überbringen und
die Antwort erwarten.

Das ganze Missgeschick, die vorangegangene

Aufregung und die schlaflose
Nacht hatten Frau Dr. G. trotz ihrer
robusten Natur derart hergenommen, dass

sie dann noch in dieser Nacht einen
Nervenschock erlitt. Glücklicherweise gelang
es mir, mit Umschlägen und Wasser den

Anfall überwinden zu helfen. Am nächsten

Morgen musste ich einen geschäftlichen

Besuch am Obersee erledigen.
Unterdessen sollte sie den Adressaten
besuchen und mir am Mittag, wenn ich
zurück käme, Bericht erstatten. Als wir
uns am Mittag am Bahnhof trafen, teilte
sie mir mit, dass sie den Mann nicht
getroffen habe; dessen Frau und die Wohnung

hätten ihr jedoch nicht den
Eindruck gemacht, als ob hier Hilfe zu
erwarten wäre. Vor meiner Abreise jedoch
versprach sie mir, den Adressaten nochmals

zu besuchen, bis sie ihn persönlich
gesprochen hätte.
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Rntwnrk 2U einem Cirkular übergeben.
Rs entbislt einen Appell an die Rolls-
gialität der i^ürobor àrRs und die Litte
nm geeignete Hüte und Rat. Dieses ?nr-

knlar sollte Dran Dr. O. in grosser Vnk-

laxe vervielfältigen lassen nnà an alle

àrà âsr Ltadt varied vsrsenàen. Dei-

àer konnte Dran Dr. R. meinen Rat niebt
befolgen, àa sie âas Delà für nnmittel-
bare Leàûrknisse verwenden musste. Da-

gegen batts sie sieb brieklieb an einige
bekannte àrRs gewandt nnà soleks
aneb persönlivb besnebt, aber es wurde
ibr keine Rilke, sonàern nur àer Rat,
sieb an àie àmenbebôrde ?n wenden.

Lebon immer musste iob Dran Dr. D.

von Lelbstmordgsdanksn ablenken; als

àann àie erwartete Rilke überall ans-
blieb nnà aneb àie Mödelvermistsrin ank

ibrsn Vorseblag niebt eingeben sollte,
erkolgts àkang Oktober ein erster Ver-

sued, sieb nnà àem Rnabsn àureb àas

Dekknen àes Rasbabnens àas Reben ^u
nebmen. Da àer Rnabe ?n krüb srwaebte,
wurde àer Versnob vereitelt. Nit àem

naobkolgenàon Lebreibsn srbislt ieb von
àissem Vorkommnis Renntnis:

Dm 9 D/îr wirci Mir aiies As/îâ /»aiis
âs Dasâaàs» Asä/f»si Raxisr a»As-
sÄ«cket, cia ist Dcki sa av/Aswaoâi îOîd
âai mir Asimt/öK iöscäs». Ds /»at mis-
ma?ick etwas Aemer/ct, wir àbeK sc/îKstt
àroâ^aZ- Asmae^t, aber etis <?«»ss iVae/tt
/îabe» wir niât Aescà/s», <tas Ri??ei ist
icra»^ sittert /etZt »ooH a» atte» Diis-
cksrK. lkis wirci etas «ocà emcts» Die lDo/î-

ist a,»/ 8. eiies vermietet, Li»e lDoâ-
»awA bekäme iciè se/îo», aber àie Vo'àsi i

Lokort naeb Drbalt àissss Rriekss tele-

grapbierts ieb : « àsbarren » nnà reiste
noeb am selben Vbenà naeb ^üriob. Vuk

àer Rinreise entwarf ieb einen Lriek an
einen Rekannten, àen ieb ans âsr soRa-

len Tätigkeit als lebsnssrkabrensn Mann

sebät^ts, obsebon iob seine privaten Ver-
bältnisse niebt näber kannte. leb sebil-
âerte ibm àas gan^s Rlsnà àer Drau
Dr. D. nnà iob seblug ibm vor, àass er
mit mir Zusammen bei einer Rank kür

Dran Dr. R. kür sin Darlsben bürgen
möge.

Da ieb erst nm 11 Rbr naobts in Xü-

rieb ankam, àansrte àie Abfassung nnà
Risàersebrikt àiesss Rriekss bis 2 Rbr

morgens. Der Rnabe war noeb nnrnbig
von àer àkregnng àer vorangegangenen
Raebt ber nnà so blieb Dran Dr. R. noeb

ank, bis iob '/n Rnde war. Den Rriek über-

gab ieb ibr vsrsoblosssn, aber sis batts
von dessen Inbalt Renntnis. Lie sollte am
näobsten Vormittag àas Lobreiben àem

Adressaten psrsönlieb überbringen und
àie àtwort erwarten.

Das gan2g Missgssebiek, die vorange-
gangene àkregnng nnà àie seblaklose

Raebt batten Dran Dr. (R trot^ ibrsr ro-
bnstsn Ratnr derart bsrgsnommen, dass

sie dann noeb in dieser Raebt einen Vor-
venseboek erlitt. lZlüokIioberwsiss gelang
es mir, mit Rmseblägsn und IVasssr den

àkall überwinden ?u bellen. Vm näob-

stsn Morgen musste iob einen gssebäktli-
eben Lesueb am Dbersse erledigen. Rn-
tsrdsssen sollte sie den Adressaten be-

Sueben und mir am Mittag, wenn iob

önrüok käme, Lsriebt erstatten. Vls wir
uns am Mittag am Labnbok traten, teilte
sie mir mit, dass sie den Mann niebt ge-
trokksn babe; dessen Dran und die ^Vob-

nung bättsn ibr jsdoob niebt den Rin-
druck gemaobt, als ob bier Rilke ?u er-

warten wäre. Vor meiner àrsiss jedoob
verspraob sie mir, den Adressaten noeb-

mals ?n besnoben, bis sie ibn psrsönlieb
gssproebsn bätte.
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Nun fingen die Ereignisse an, sich

zu überstürzen. Als Frau Dr. G. den Ent-
schluss gefasst hatte, sich und dem Knaben

das Leben zu nehmen, hatte sie an
Verwandte und an den Polizeiinspektor
Briefe geschrieben. Nach dem missglückten

Selbstmordversuch gelanges ihr dann

am frühen Morgen, diese am Briefkasten
durch den ihr befreundeten Briefträger
wieder zurückzuziehen, mit Ausnahme

desjenigen an den Polizeiinspektor, den

sie abgehen liess. Sie wurde durch einen

Polizeisoldaten auf das Kommissariat
gerufen und sie berichtete ihm die ganze
Angelegenheit. In der Folge erschien

dann der Armensekretär in Begleitung
eines Nervenarztes, welcher eine

Untersuchung vornahm, sie aber als durchaus
normal erklärte.

Der Armensekretär erklärte ihr, dass

keine Unterstützung verabfolgt werden

könne, bevor sie den Knaben nicht in
einen Jugendhort gebe. Frau Dr. G.

erwiderte, dass sie dazu niemals ihre
Einwilligung geben könne, man möge ihr
ein Darlehen gewähren, damit sie eine

kleinere Wohnung mieten und wieder
eine Pension einrichten könne. Dies
sei die einzige Möglichkeit, für ihren
Unterhalt selbst zu sorgen, da sie ja sonst

keinen Beruf erlernt habe. Der
Armensekretär konnte seine Zustimmung zu

diesem Vorschlag nicht geben und es

kam wieder zu einer erregten
Auseinandersetzung.

Vom Hausbesitzer, respektive dessen

Anwalt, kam dann auch der Exmissionsbefehl,

auf einige Tage befristet. Frau
Dr. G. schrieb mir :

Ich bin immer noch im gleichen Elend.
Eine Wohnung hätte ich und vermieten
könnte ich auch, soviel ich will. Aber mit

was einziehen Wie ich schon lange gesagt,
ob man mit einem Stein spricht oder mit
einem Pfarrer, oder mit einem Doktor, das
bleibt sich gleich. Wenn ein armer Mensch
etwas braucht, so kriegt er nichts. So kann
es unmöglich weiter gehen. Ich habe mich
gewehrt bis aufs Aeusserste, und es ist alles
umsonst. Ob wir uns wiedersehen, ist
wahrscheinlich eine grosse Frage. Ein solches
Dasein fristen in Hunger und Elend, ich
habe genug, und jetzt noch die Kälte. Das
kann ich nicht mehr mitmachen und der
arme Edi. Kein Mensch auf der Welt würde
mir mit Fr. 1000 beistehen. Das Leben sagt
mir ja so nichts mehr.

Sie bat mich zu kommen, um, wenn
überhaupt noch möglich, Hilfe zu leisten.
Das von mir erhaltene Geld war alles

aufgebraucht für Lebensmittel. Ich
schrieb ihr einige Trostesworte und meldete

meinen umgehenden Besuch. Als ich
dann am andern Abend kam, erwartete
sie mich am Bahnhof Enge und ich sah

dann auch gleich, dass sie ganz glücklich
aussah. Der Knabe war bei ihr. Ich gab

ihm, wie bei jedem Besuche, eine
Schokolade. Sie erzählte mir, dass sie beim

Polizeiinspektor gewesen sei und dass

dieser ihr versprochen habe, er werde

nun die ganze Sache an die Hand
nehmen. Nachdem ich ihr wieder einen

Betrag zur Bestreitung des Lebensunterhaltes

gegeben hatte, reiste ich einigermas-
sen beruhigt wieder ab.

Am Samstag darauf erhielt ich plötzlich

eine Karte von Zofingen und dann

einen Brief, in dem Frau Dr. G. mir
mitteilte, dass der Polizeiinspektor
unvermittelt für drei Wochen in die Ferien

abgereist sei und keinen Auftrag oder

Bericht hinterlassen habe. Gleichzeitig sei

eine amtliche Verfügung eingetroffen,
des Inhalts, dass ihr der Knabe
weggenommen werde, weil sie keine Gewähr

für dessen Erziehung biete. Zu dieser
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bluu killAöu àis OrsiAuisss au, sieb

/u übsrstür^su. Ms Orau Or. O. à su Out-
ssbluss Askasst batts, sieb uuà àsmXua-
bsu àas Osbsu 7u usbmsu, batts sis au
Vsrucauàtô uuà an âsu Ooli^siiuspsktor
Brisks Assekrisbsu. àob àsm missAlüek-
tsu Lslbstmoràvsrsueb AslauAös ibr àauu

am krübsu NorAsu, àisss am Lriskkastsu
àureb àsu ibr bskrsuuàstsu LriskträAsr
visàsr 7urüek7U7isbsu, mit àsuabms
àssjsuisssu au àsu Bolisisiiuspsktor, âsu
sis abAsbsu iisss. Lis vuràs àureb siusu
Boli^sisolâatsu auk àas Commissariat AS-

ruksu uuà sis bsriebtsts ikm àis Aau?s

àAslsAsubsit. lu àsr OolAS srsobisu
àauu àsr Mmsusskrstär iu BsAlsituuA
siuss blsrvsuar^tss, vslebsr sius Outsr-
suebuuA voruakm, sis abvr ais àurebaus

uormai srklärtö.

Osr Mmsusskrstär srklârts ibr, class

ksius IlutsrstütöuuA vsrabkolZt vsràsu
köuus, bsvor sis àsu Xuabsu uivbt iu
siusu àuASuàbort Aöbs. Brau Or. O. sr-

viàsrts, àass sis àasu niemals ibrs Oiu-

ncilliAuuA Aöbsu köuus, mau möAk ibr
siu Oarlsbsu Asvâbrsu, clamit sis sius

klsiusrs lVobuuuA mistsu uuà vàsàsr
sius Bsusiou siuriebtsu köuus. Oiss
ssi àis 6ÌU7ÌAS NöAliobksit, kür ibrsu
Outsrbalt sslbst 7u sorAsu, àa sis jasoust
ksiusu Bsruk srlsrut babs. Osr t^rmsu-
sskrstär kouuts ssius ^ustimmuuA ?u

àisssm VorseblaA uiobt Asbsu uuà ss

kam visàsr 7u siusr srrssstsu àssiu-
auàsrsàuuA.

Vom Bausbssit^sr, rsspsktivs âssssu

buvait, kam clauu auvb àsr Oxmissious-

bsksbl, auk siuiAS Oa^s bskristst. Orau

Or. O. sebrisb mir:

/ed bin immer nocd im Ateieden D/snct.
Dine MoànnA datte icd nnct vermieten
dünnte ied aned, soviet ied Vitt. ^4ber mit

Vas einsieden lOie ied scdon tanAe AesaAt,
od ma» mit einem Ltein sxricdt octsr mit
einem D/arrsr, ocisr mit einem Dodtor, ctas

bteidt sied Ateiod. lDenn si» armer Usnsed
stîvas drancdt, so driest er nichts. 80 dann
ss nnmöAticd Vsiter Asdsn. /ed icade mied
ASVô/îrt dis anfs ^snsserste, nnà es ist attss
nmso?cst. Od «vir nns «viecterse^e», ist Vadr-
scitêintic/c eins grosse ^ra^e. Li» sotc^os
Dasei» fristen in KnnAsr nnck Ltenct, ic/c
dads ASNNA, nnct fetêt nocd ctis Xätts. Das
/can» icd nic/ct medr mitmacden nnck ctsr
arms Dcti. Xein Usnscd anf cter lVett Viircte
mir mit Dr. lddd deisteden. Das Dsden saAt
mir fa so niedts msdr.

Lis dat misk 7U kommsu, um, vsuu
üdsrkauxt uoà möAlieli, Oilks 7u lsistsu.
Oas vou mir srkaltsus Oslà var allss

aukAskrauslit kür Osksusmittsl. led
sskrisk idr siuiAS Orostssvorts uuà msl-
àsts meiusu umAsksuàsu Ossuà. Ms iod
àauu am auàsru ^.ksuà kam, srvartsts
sis miok am Lakukok OuAS uuà ià sali
àauu auek Alsiok, àass sis Aau7 Alüsklisk
aussali. Osr Xnabe var dsi ilir. lek Aal>

ikm, vis bsi ^sàsm lZssuolis, sius Lolio-

kolaàs. Lis sr^älilts mir, àass sis bsim

OolÌ7siiuspsktor Aöivsssu ssi uuà àass

àisssr ikr vsrsproeksu kaks, sr vsràs
uuu âis Aau7s Laeks au àis Hauà usli-

insu, àskàsm ieli ikr -cvisàsr siusu Ls-

traA 7ur VsstrsituuA àss Osdsusuutsrkal-
tss ASAsksu katts, reiste iek siuiZsrmas-
ssu bsruIÛAt ^visàsr ab.

i^.m LamstaA àarauk srbislt isb plöt7-
lisb sius Xarts vou ^okiuAsu uuà àauu

siusu Brisk, iu àsm Orau Or. O. mir mit-
tsilts, àass àsr Ocàsiiuspsktor uuvsr-
mittslt kür ârsi ^Voobsu iu àis Osrisu

abAsrsist ssi uuà ksiusu àktraA oàsr
lZsriebt biutsrlasssu babs. Olsisk^sitiA ssi

sius amtliobs VsrkllAuuA siuAstrokksu,
àss lubalts, àass ibr àsr Xuabs vsMS-
uommsu vsrâs, vsil sis ksius Osväkr
kür àssssu Or^isbuuA bists. ?.u àisssr
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Massnahme der Waisenbehörde und der
Abwesenheit des Polizeiiiispektors kam

nun noch der Tag, an dem sie aus der

Wohnung ausgewiesen und die Möbel

weggetragen werden sollten. Da Frau
Dr. G. nicht zusehen konnte, wie ihr die
Wohnung ausgeräumt wurde, entschloss
sie sich, am Morgen des betreffenden
Tages mit dem Knaben abzureisen,
bevor die Beamten kommen würden. So

erklärt es sich, dass ich plötzlich Nachricht

aus Zofingen erhielt. Der nachfolgende

Brief kommt allerdings nicht aus

Zofingen, sondern aus Baden, wo die
Frau übernachtete. Sie schrieb :

Wir sind gestern abend, nachdem ich acht
Körbe eingepackt hatte, hierher gekommen,
wir wollten nach Zofingen. Aber eines über
das andere Mal hatte ich im Zug eine
Nervenkrise, wie die Nacht vorher, und es war
ein Weiterfahren unmöglich. Wir haben hier
im Ilolel geschlafen. Bis Morgen gegen
2 Uhr war es sehr schlimm mit mir. Aber
nachher konnte ich schlafen bis 6 Uhr.

Was jetzt bei mir zu Hause geht, weiss
ich nicht; sie werden jetzt die Wohnung
räumen. Wenn ich nur nicht gestraft werde,
dass ich fortgelaufen bin, aber ich konnte
einfach nicht mehr. Jetzt weiss ich nicht,
ob meine Sachen auf der Strasse bleiben,
oder was damit geschieht. Ich war noch
gestern nachmittag beim Stadtammann, der
sagte, es sei schandbar, wie man es mir
mache, ob ich denn das Geld gar nicht
auftreiben könne. Ich sagte ihm, ich hätte alles
probiert, und alles umsonst. Er riet mir,
ich solle auf das Pfarramt gehen und dort
noch fragen oder ins Lagerhaus mit den
Möbeln und mich erkundigen, wieviel sie
mir darauf geben würden. Ich hätte aber
nur etwa Fr. 400 dafür bekommen und der
Transport dahin hätte mich Fr. 100 gekostet
und das wäre ja wieder nichts gewesen. Am
Donnerstag in acht Tagen werden sie die
Möbel verganten. Wenn nur etwa Fr. 1200
herausschauten, dann geht's, sonst weiss ich
nicht, was kommt. Edi ist auch ganz krank,
wir werden beide noch nervenkrank, wenn
das so weiter geht. Hier mussten wir im
Hotel übernachten, wenn wir schon nichts

haben. Wir fahren heute mittag nach
Zofingen. Wenn uns nur dort nicht die Polizei
in Empfang nimmt, weil ich davongelaufen
bin; ich hoffe es aber nicht, auf der
Verfügung stand einfach etwas von Ordnungsbusse.

In Zofingen hatte Frau Dr. G.

Bekannte von früher her; sie versuchte dort
Unterstützung zu bekommen, sah sich
aber in ihren Erwartungen getäuscht.
Sie versuchte auch von dort aus die
Adresse ihrer Stiefmutter ausfindig zu

machen, von der sie Unterstützung zu
erhalten hoffte. Frau Dr. G. konnte sich
acht Tage lang bei ihren Bekannten in
Zofingen aufhalten. Am 19. Oktober
schrieb sie :

Wir reisen nun morgen Donnerstag wieder

nach Zürich. Wohin weiss ich aber nicht
Wir haben ja kein Zimmer, kein Geld, keine
Wohnung, meine Sachen werden ja morgen
Donnerstag vergantet.

Und nun begann für Frau Dr. G. und
den kleinen Edwin ein unstetes Leben.
Mit meinen kleinen Beiträgen mietete sie

sich jeweils für acht Tage ein Zimmer,
das sie vorausbezahlen musste und das

sie verliess, wenn sie kein Geld mehr
hatte. Dabei war sie fortwährend wie
auf der Flucht vor dem Armensekretär

wegen der Verfügung, dass sie ihren
Knaben herzugeben hätte. Sie verheimlichte

deshalb ihre Adresse sehr oft oder

zog nach kurzer Zeit wieder um, um sich
nicht anmelden zu müssen. Aus jener
Zeit datieren die nachfolgenden Briefe
aus dem Monat November 1927 :

Heute Mittwoch abend sagte mir die Frau,
bei der ich wohne : Auf morgen Donnerstag
vermiete ich das Zimmer.. Das ist jetzt
schön, sagte ich. Da meinte sie, sie will den
Leuten telephonieren, ob sie warten könnten
bis Freitag, dann könnten wir Donnerstag
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Nassnabine der ^Vaisenbsbörds und der
^brrssenbeit des Doli^eiinsxektors kam

nun noeb der 'laA, an dem sis aus der

V^obnun^ ausAeviessn und dis Nobel

rveMStra^en verden sollten. Da Drau
Dr. 0. niebt ^ussben konnte, vis ibr dis
IVobnunA' ausgeräumt vurde, entsebloss
sis sied, am Norgen dss betrekksndsn

lagss mit dem àaben abzureisen, bs-

vor dis Beamten kommen rvürdsn. Lo

erklärt ss sieb, dass leb xlöt^lieb blaob-

riebt aus Zokingen srkielt. Der nacbkol-

gends Brisk kommt allerdings niebt aus

Xokingen, soudsru aus Laden, vo dis
Brau übernacbtste. Lis sebrieb:

IBir sind gestern abend, nacbdem icb acbt
Xörbs singexac/ct batte, bierbsr gebommen,
«à wo/ttsn ??acb Zo/ingsn. ^Ibsr eines über
das andere 1/at batts icb à Z??g eine /Ver-
vs/?brise, ???ie die /Vacbt vorber, nnd ss war
sin lbeiter/abren nnmög/icb. lBir babsn bier
à //otet gescb/a/en. Lis 1/orgen gegen
2 ttbr war ss se/»' scbtimm mit mir. ^ber
nacbber bo????ts icb scb/a/s?? dis 6 ttbr.

Ikas /etêt bei mir en //anse gebt, weiss
icb nicbt,' sis ?verde» /stst die Ikobnnng
ränmen. ll^en» icb nur nicbt gsstra/t werde,
dass icb /o?tgetae?/en bin, aber icb bonnts
ei??/acb nicbt mebr. dstst weiss icb nicbt,
ob meine Facbsn an/ der Ltrasss b/siàsn,
oder was damit gescbisbt. /sb war nocb
gestern nacb???ittag bsà Ftadtammann, der
sagte, es sei scbandbar, wie ma?? es mir
macbs, ob icb de»?? das De/d gar nicbt a??/-
treiben bonne. /sb sagte ibm, icb bätte attss
probiert, nnd attss umsonst. Dr riet mir,
icb sods M/ das B/arramt geben und dort
nocb /rage?? oder ins Dagsrbaus mit den
1/öbstn und micb erbundigen, wisvist sie
mir daran/ geben würden, /sb batts aber
nur etwa Dr. dbb da/ür bebommsn und der
Dranszvort dabin batte micb Dr. /Sb gsbostet
und das wäre /a wieder nicbis Aswssen. ^/m
Donners/a«? in acbi ?aAsn werden sie die
ii/öbsi ver^anisn. L'enn nnr s/wa ?r. /2bb
beranssebanien. dann Asbi's, sonst weiss icb
niebt, was bommt. Ldi ist aneb Aans branb,
wir werde?? beide noeb nervsnbranb, wenn
das so weiter Aebt. //isr m??sste?? wir im
//otst üöernacbtsn, wenn wir scbon ??iebts

babsn. tkir /abren bents mittag naeb ?o-
/in<?sn. /kenn nns nnr dort nicbt die b'o/isei
in àzs/anA nimmt, weit icb davonAetan/en
bi??,' icb bo//e es aber nicbt, an/ der Ler-
/ÄAnnA stand ein/acb etwas von t/rdnnn^s-
bnsse.

In AokinASn katto krau Or. (I. Lo
kannto von krllìior kor; sis vsrsuokts àort
IIntsrstnt^unA ?u bekommen, sab sieb
aber in ibren LrrvartunKen ^etäusebt.
Lis versnobte auok von dort aus àio
Adresse ibrer Ltielmuttsr auskindiA ?u

maebsn, von der sie Lnterstüt?unA 2u

srbaltsn bokkts. Lrau Dr. d. konnte sieb
gebt 1/aAö lanA bei ibren Bekannten in
^okinAsn aukbaltsn. /^m 19. Oktober
ssbrieb sie:

b^ir reise?? nnn morgen OonnerstaA wie-
der nacb Mricb. Ikobi» weiss icb aber nicbt
bttr babsn /a /rein Zimmer, bsin Oe/d, bsine
b'obnnnA, ?neins Lacben werden /a morgen
LonnerstKA verAantst.

lind nun begann kür Bran Or. O. und
den kleinen Ldrvin ein unstetes beben.

Nit meinen kleinen Leitragen mietete sie

sieb jervsils kür aebt läge ein Zimmer,
das sie vorausbe?aklen musste und das

sie verliess, rvsnn sie kein Oeld mebr
batts. Dabei var sie kortrväbrend rvie
auk der Dluokt vor dem /^rmensekretär

vssssn der Verkü^unZ', dass sie ibren
Ivnabsn ber^ussöben bätts. Lie verbeim-
liebte dssbalb ibre Adresse sekr okt oder

?0K naeb kurzer ^sit viedsr um, um sieb

niebt anmelden ?u müssen, às jener
?eit datieren die naekkolAendsn lZrieks

aus dem Uonat biovember 1927 :

//ente il/ittwocb abend sazde mir die b'ra?«,
bei der icb wobne.' ^/n/ morgen OonnerstaZ'
vermiete icb das Zimmer, Das ist /stst
scbön, saAte icb. Da meinte sie, sie witt de??

bsnts» ts/e/?bonisrsn, ob sie warten bannten
bis b'rsitaA, dann bönnten wir Donnerstag
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noch dort schlafen. Nun bin ich wirklich
am Verzweifein, Edi weint ganz fürchterlich.
Er sagt immer : Nun ist alles aus, keinen
Ausweg und nichts mehr. Der arme Edi.
Warum muss es uns so gehen Keine Hilfe
und keine Rettung, wo ich miete, muss ich
zum voraus bezahlen.

Während einiger Zeit konnte Frau Dr.
G. bei einem Bekannten unterkommen.

Wir sind, noch hier bei S., aber er macht
den Kopf und sagt, er könne uns nicht mehr
behalten, er habe ja gestern auch den Hauszins

entlehnen müssen. Wenn ich nur noch
bis Sonntag bleiben könnte. Wir haben ja
nichts zu essen. Auf der Gant haben sie
Fr. 800 gelost, also nicht einmal den ganzen
Betrag, den ich zu zahlen hatte. Ist das
nicht traurig Was fangen wir nun an
Nun glaube ich doch, das Martyrium hat
aufgehört. Der Stadtammann hat mich
gestern wieder zu einem Pfarrer geschickt,
aber alles umsonst. Ich weiss sicher nicht,
was aus uns noch werden soll.

Wir mussten schon am Freitagabend bei
S. fort, er bekam Visite aus Deutschland.
Wir sind nun im Hotel am Bellevueplatz.
Hilfe von keiner Seite. Jeden Tag bin ich
auf der Armenpflege, gehe zu den Herren
Pfarrern, wie schon manchmal. Und weiss
Gott wie manchmal war ich schon beim
Stadtammann. Die Armenpflege sagt, ich
könne nun keine Wohnung mehr nehmen, da
eben das meiste vergantet sei. Nun mache
ich heute abend Schluss, ich weiss keinen
Ausweg mehr.

Frau Dr. G. hatte auch ihre
Kompetenzstücke verganten lassen, so dass ihr
wieder ein kleiner Betrag zum Leben

übrigblieb. Die Behörde schrieb nun
Frau Dr. G., wenn sie den Knaben nicht
gutwillig ins Bureau bringe, derselbe
polizeilich abgeholt werden müsse. Um dem

zu entgehen, griff Frau Dr. G. zu dem

oben geschilderten Mittel, ihr Logis
fortwährend zu wechseln. Selbstverständlich

wagte sie unter diesen Umständen nicht,
die Armenbehörde um Unterstützung
anzugehen, weil sie zwischen den Eventua¬

litäten : Unterstützung ohne den Knaben
oder Not mit dem Knaben, die letztere

vorzog.
Nachdem nun Frau Dr. G. anfing, auch

ihre Kleider und wenigen Wertsachen zu
versetzen, riet ich ihr dringend an, sich
mit ihrer Stiefmutter in Verbindung zu
setzen, deren Adresse in Basel wir
inzwischen ausfindig gemacht hatten. Frau
Dr. G. sagte mir, dass sie diese Leute
kenne und dass sie von dort nichts zu

erwarten hätte als Demütigungen und

Ratschläge. Aber sie versprach mir, auch
diesen Schritt zu unternehmen.

Ich muss hier einfügen, dass Frau Dr.
G. nun immer kürzere Aufenthalte bei

Logisvermietern und kleinern Hotels

nahm, nämlich jene kurze Frist, die
gestattet ist, dass man sich irgendwo
einmieten kann, ohne anmeldepflichtig zu

sein. Der Knabe war so lange zur Schule

gegangen, als Frau Dr. G. ihr festes
Domizil hatte. Nachdem dies aber aufhörte,
iiess sie ihn nicht mehr zur Schule gehen,
weil sie fürchtete, er könnte ihr
weggenommen werden. Sie liess ihn deshalb

auch nie aus den Augen und der Junge

begleitete sie auf ihren Bittgängen oder

er hielt sich allein stundenlang in den

gemieteten Zimmern auf. Nachdem der

Knabe auch in der Schule ausblieb, wurden

die Nachforschungen der Behörden

natürlich immer dringlicher und die
Entschlüsse der Frau immer gehetzter.

Wenn ich auf die Bittbriefe von Frau
Dr. G. jeweils nach Zürich kam, war
mein erstes, den beiden ein gutes Essen

zu verschaffen, und unter andern
Umständen wäre es eine Freude gewesen,
den beiden zuzusehen, mit welchem

Appetit und welcher Dankbarkeit sie assen.

Selbstverständlich sprang ich immer und
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»ocb Äo?i sâa/s». à» bi» iob W»>/c/iob

am Be?'SWei/ö/». LÄi Wei»/ Aa»s /ä?'cb/s?'/iob.
à immor.' à» ist a/iss aas, bei»s»?

BasWSA a»Ä »iobis msà De?' a?'ms BÄi.
B'a?'aM mass es uns so Asbs» Kàs //ii/s
u»Ä bsi»s /ès//a»A, Wo icb mists, mass is/»

sam voraas bssab/s».

Väkrend einiger ^sit konnte Brau Or.
O. ksi einem Bekannten unterkommen.

tBir si»Ä »ocb bier bei .8., aber sr macbt
Äs» Kox/ a»Ä sllAt, er bö»»s aas »icbt mebr
bsbatte??, sr babs ,?a Aestsr» aaeb Äs?» //aas-
êi»s e»//eb»e» müsse»». Me»»» icb »ar »oob
bis 8o»»iaA b/eibe» /cö»»/e. B^ir babs» /a
»iob/s sa esse?», Ba/ Äsr <?ant babs» sie
Dr. 8öÄ Astost, atso »iob/ si?»mat Äs» Aaass»
östraA, Äs» ist? Za sa/Äs» batts, ist Äas
?»io/»t traariA tBas /a»As» Wir »a» a?»

à» Ataabs isb Äoob, Äas d/ar/Ariam bat
aa/Asböri. Der LtaÄtamma»?» bat micb As-
stsr» Wieder sa ei»sm D/arrsr Asscbiebt,
aber attss amso»st. /cb Weiss sicbsr »isbt,
Was aas a»s »ocb WsrÄe?» sott.

tBir masste» scbo» am DreitaAabeaÄ bei
.8. /ort, er bs/cam Bisi/s aas Dsatscbta»Ä.
tBir si»Ä »a» im /botet a?» Dsttevasxtats.
//it/s vo» bsi»sr 8eits. ÄeÄs» Dag? bi» icb
aa/ Äsr Brme»x//eAS, Asbs s?« Äs» //srrs»
D/arrsr», Wie scbo» maacbmat. B»Ä Weiss
<?ott Wie ?»a»cb?»at War ist» scbo» beim
8taÄtam?»a»». Die Brms»/?//sAS sa^t, ist»
/cö»»s »a» beiae tBo/?»a»A msbr »sbms», Äa
ebs» Äas meiste verg-aatst sei. tVa» masbe
icb beate abe»»Ä Zcbtass, ist» Weiss /csi»e?»

BasWeA msbr.

Brau Or. O. batte auok ikre Kompe-
tensstüvks verganten lassen, so dass ikr
vieder sin kleiner Betrag' sum Bsksn

übrigblieb. Ois Bekörde sekriek nun
Brau Or. O., vsnn sie <len Knaben niokt
gutwillig ins Bursau dringe, derselbe po-
liseiliok akgekolt verden müsse. Ilin dem

su entgsksn, grikt Brau Or. B. su dem

oksn gesokildsrten Nittsl, ikr Oogis tort-
väkrend su -îvookseln. Lslbstverständliok

^vagto sie unter diesen Bmständen niokt,
dis àmenbekôrds um Unterstützung an-

sugsken, veil sis svdsoksn den Bventua-

litätsn: Unterstützung okne den Knaben
oder Kot mit dem Knaben, die letztere

vorwog.
Kaokdem nun Brau Or. O. anting, auok

ikrs Kleider und wenigen Vsrtsaoken su
versetzen, riet iok ikr dringend an, sied

mit ikrsr Ltiekmutter in Verbindung su
setzen, deren Adresse in Basel -wir in-
svisoken austindig gsmaokt batten. Brau
Or. O. sagte mir, dass sie diese Beute
kenne und dass sie von dort niokts su

ervarten kätts als Demütigungen und

Ratsoklägs. ^.bsr sie verspraok mir, auok
diesen Lokritt ?u unternekwsn.

Iok muss kier einkügen, dass Brau Or.
O. nun immer kürzere àkentkalts bei

Bogisvermistern und kleinern Botels

nakm, nämliok ^'sns kur^s Brist, die ge-
stattet ist, dass man siok irgendvo sin-
mieten kann, okne anmeldepklioktig ?u

sein. Osr Knabe var so lange sur Lobule

gegangen, als Brau Or. O. ikr testes Oo-

misil batte. Kaokdem dies aber aukkörts,
üess sie ikn niokt mekr sur Lobule geben,

veil sie tllroktste, er könnte ikr ^vsggs-
nommen werden. Lie liess ikn dsskalb
auok nie aus den àgen und der dungs

begleitete sis auk ikren Bittgängen oder

er kielt siok allein stundenlang in den

gemieteten wimmern aut. Kaokdsm der

Knabe auok in der Lobule ausblieb, ^ur-
den die Kaokkorsokungen der Lekörden
natürliok immer dringlioker und die Bnt-
soklüsss der Brau immer gsketster.

Venn iok auk die Littbrieks von Brau
Or. O. ^evmils naok ?iüriok kam, -war

mein erstes, den beiden ein gutes Bsssn

su vsrsokatken, und unter andern Bin-
ständen -wäre es eins Breuds gewesen,
den beiden sususeksn, mit veloksm
Appetit und vmloker Dankbarkeit sis assen.

Lelbstverständliok sprang iok immer und
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immer wieder ein, soviel ich konnte,
trotzdem ich nun selbst über 1200 Franken

Schulden hatte. Immer und immer
wieder sprach Frau Dr. G. auf allen
möglichen Ämtern, bei Pfarrern und Redaktionen

vor und immer wieder erhielt sie

den Hinweis auf die Armenbehörde, wohin

sie doch nicht gehen konnte, wenn
sie nicht von ihrem Knaben getrennt
werden wollte.

Im November erhielt ich dann wieder
einen andern Brief :

War am Mittwoch bei der Polizei. Der
Polizeiinspektor versprach mir, er werde
sofort dem Hausmeister schreiben, dass er
mir für eine neue Wohnung sorge. Heute
war ich wieder bei ihm und er sagte, er
hätte noch keine Zeit gefunden zu schreiben
und bis dahin müsse mir die Armenbehörde
helfen, und er hat auf das Sekretariat für
alleinstehende Frauen telephoniert. Dort
wurde geantwortet, Edi müsse halt vorläufig
verkostgeldet werden, ich in eine Stellung
und dann nachher müsse man schauen, was
weiter komme. Ich war beim Briefkastenonkel

des « Tagesanzeigers », beim
Polizeiinspektor, beim « Kämpfer », alles umsonst.
Nun ist also bestimmt Schluss. Geld habe
ich keines, so leben kann ich nicht, der Edi
sagt auch, wir wollen lieber zusammen sterben.

Den Revolver habe ich ja. Ich habe
nun ausgelitten. Die Zeitungen können dann
schreiben, was sie wollen. Ich gehe von
einem Bureau auf das andere, aber keiner
macht das Portemonnaie auf.

Obschon ich geschäftlich stark in
Anspruch genommen war, kam ich alle 8

Tage nach Zürich, um zu helfen und
trösten, so gut ich konnte. Anfang Dezember
hatte ich während 8 Tagen keinen
Bericht, dann kam eine Karte aus Basel.
Frau Dr. G. hatte nun auch diesen letzten

Gang angetreten. Mit dem Erlös von
verpfändeten Kleidern war sie mit Edi
nach Basel gefahren und besuchte während

zwei bis drei Tagen ihre dortigen

Verwandten. Mit was für einem Erfolg,
wird man aus dem folgenden Schreiben
ersehen. Ihre unvermittelte Abreise hängt
damit zusammen, dass sie, offenbar
wegen Unterlassung der Anmeldung, auf
die Kreiswache zitiert worden war, und
dass gleichzeitig wiederum ein Brief der
Vormundschaftsbehörde eintraf, welcher
wiederholt die Auslieferung des Knaben
forderte. Der Gang nach Basel muss für
Frau Dr. G. besonders demütigend
gewesen sein. Man hatte ihr offenbar
Vorwürfe gemacht; den Knaben wollte man

nicht sehen, er musste vor dem Hause

jeweils warten, während die Mutter
vergeblich die Mithilfe der Verwandten
erflehte. Die kleine Unterstützung, die sie

erhielt, reichte dann gerade zur Begleichung

der Hotelrechnung und zur Rückkehr

von Mutter und Kind nach Zürich.
Am 29. November schrieb Frau Dr. G. :

Am Samstagabend mit der 5-Uhr-Post
habe ich den Brief der Vormundschaftsbehörde

erhalten. Eine Stunde später musste
ich aufs Polizeibureau im Seefeld wegen
meiner Anmeldung. Ich hatte dann noch
meine beiden gläsernen Handtuchhalter bei
mir, um dieselben zu verkaufen. Der dortige
Polizeichef befragte mich über die ganze
Affäre aus. Er hat mir dann noch die beiden
Handtuchhalter abgekauft und mir Fr. 5

gegeben, damit ivir wenigstens etwas über
den Sonntag haben. Am Sonntagmorgen bin
ich mit Edi nach hier (Basel) gefahren und
hatte dann, als ich ankam, gerade noch
Fr. 3 in der Tasche. Ich habe die Stiefmutter

besucht. Sie wohnte in Baselland. Ich
kam schön an. Ich sagte ihr, sie müsse mir
unbedingt Fr. 300 bis 400 geben, damit ich
wenigstens etwas anfangen könne. Trotzdem

sie ein eigenes Haus besitzt, sagte sie,
das könne sie nicht, sie müsse auch noch
einen Notpfennig haben. Ich hätte sparen
können, was ich denn mit dem Geld gemacht
habe. Fr. 5 hat sie mir geben dürfen Ich
habe alles probiert und alles gemacht, was
zu machen ist. Auch den Edi wollte sie nicht
nehmen. Ich stehe nun hier, ohne etwas,
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Immer wieder ein, soviel ieb konnte,
trotzdem iob nun selbst über 1209 Bran-
Kon Lokuldon batte. Immer und immer
wieder spraob Brau l)r. B. auk allen möx-
lieben Ämtern, bei Bkarrorn und Bedak-
tionen vor und immer wieder erkielt sie

den Binwsis ant die Vrmenbebörde, wo-
bin sie doob niobt xoben konnte, wenn
sie niobt von ibrem Knaben getrennt
werden wollte.

Im November erbislt ieb dann nieder
einen andern Brisk:

IBar am il/ittwoob bei der Bo/isei. Der
Botiseii»sxsbtor usrsxraob mir, er Msrds
so/ort dem //ausmsister scbreibs», dass er
mir Mr ei»e »sus 1Vob»u»A sorz»e. //euts
war iob Mieder bei Mm u»d er saAts, er
Mite »ocb bei»s 2!sit AsM»ds» M scbreibe»
u»d bis dabi» müsse mir dis ^rms»bsbörds
bst/s», »»d er bai a»/ das Ksbrstariat Mr
attsiustebsuds Braue»? tetê^»bo»isrt. Dort
wurde Aea»t»aortet, Bdi müsse ba/t uortäu/iA
verbostZ-stdet Msrds», iob M si»s 8ts//u»gl
u»d da»» »aobber müsse ma» sobaus», Mas
weiter bom»?e. /ob Mar beim LrisMasts»-
o»bet des « Ba^ssauseiAsrs », beim Bo/isei-
i»sxsbtor, beim « Nämx/er », at/es umso»st.
/Vu» ist atso bestimmt Lcb/uss. <?etd babe
ieb bsi»es, so tsbs» ba»» ieb »icbt, der Bdi
saAt auob, Mir Motte» tisbsr susamms» stsr-
bs??. Os» /teuotuer babe ieb /a. /ob babe
»u» ausAs/itts». Die ?eitu»As» bö»»e» da»»
sebrsibs», Mas sie Motte», /cb Asbs vo»
si»om Bureau au/ das a»dsrs> aber bsi»sr
macbt das Bortsmo»»ais au/.

Obsobon ieb xesokäktliob stark in ^.n-

sprnob xonommsn war, kam iob alle 8

laxe naok Anrieb, nm ?u bslken und
trösten, so xut iob konnte. àkanA December
batte iob wäbrend 8 laxen keinen Be-

riebt, dann kam eine Narto aus Basel.
Brau Dr. Bl. batts nun auob diesen letzten

Oanx anxetretsn. Nit dem Brlös von
verpkändeten Nleidern war sie mit Bdi
naob Basel xskakrsn und besuobts wäb-
rend !2wsi bis drei laxen ibrs dortixen

Verwandten. Nit was kür einem Brkolx,
wird man aus dem kolxonden Lobreibsn
ersebsn. Ibrs unvermittelte Vbreiss känxt
damit Zusammen, dass sie, okkenbar wo-

xen Ilnterlassunx der t^nmeldunx, auk

dis Ivre isvuode Zitiert worden war, und
dass xloiob^eitix wiederum ein Brisk der
Vormundsobaktsbsbörds eintrat, welobsr
wiederbolt dis àslieksrunx des Nnabon
korderte. Osr Banx naob Basel muss kür

Brau Dr. Bl. besonders domütixend xo-
weson sein. Nan batts ibr okkenbar Vor-
würks xomaobt; den Nnabon wollte man

niobt sebsn, er musste vor dem Bauss

jeweils warten, wäbrend dis Nutter ver-
xobliob die Nitbilks der Verwandten er-
klebte. Die kleine Ilnterstlltr.unx, die sie

erbielt, reiobte dann xerade 2ur Bexlei-
ebunx der Blotslroobnunx und r.ur Büok-
ksbr von Nuttsr und Bind naob ?üriok.
Vm 29. November sobrieb Brau Dr. B. :

^Im 8amstaA«bs»d mit der b-//br-Bost
babs iob ds» Bris/ der Bormu»dscba/ts-
bsbörds erbatte». Bi»e Ltu»de später mussts
ieb au/s Botissibureau im 8se/std Ms^e»
msi»sr ^»mstà»A. /ob batts da»» »ocb
msi»s bsids» Atäser»s» //a»dt»obba/tsr bsi
mir, »m diesstbs» s» vsr/cauM», /)or dortige
Botissicbs/ bs/raAts miob über dis Aa»^s
,d/Mrs aus. Lr bat mir da»» »oob dis bsids»?
//a»dtucbba/tsr abAsbau/t u»d mir Br. S

As^sbs», damit Mir Ms»iAsts»s stMas über
ds» Ko»»taA babs». ^Im Lo»»taAmorK»s» bi»
iob mit bidi »aob bier s'öasst) As/abrs» u»d
batts da»», a/s iob a»bam, gerade »ocb
Br. Z i» dsr Vasobe. /ob babs dis LtieMut-
tsr bssuobt. 8is Mob»ts i» öass/ta»d. /ob
bam «cbö» a». /ob sazds ibr, sis müsse mir
u»bsdi»At Br. ZSb bis ê g>sbs», damit iob
Ms»iz»sts»s stMas a»/a»AS» bö»»e. lrots-
dem sie ei» eiAs»ss //aus bssitst, saAts «is,
das /cö»»s sis »iobt, sie müsse auob »oob
si»s» Vot)s/e»»iA babe». /ob bätts sz?are»
bö»»s», Mas iob ds»» mit dem <?s/d Asmaobt
babe. Br. bat sie mir g»sbs» dür/e»/ /ob
babe attss probiert u»d a/tes Aemacbt, Mas
su macbs» ist. àob de» Ldi Mot/ts sie »iobt
»ebms». /ob stebs »u» bier, ob»s etwas.
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mit dem Kind. Ich habe ihr gesagt, dass
ich mir bestimmt mit dem Kinde das Leben
nehme, aber sie hat nur gelacht, Ich habe
ihr gesagt, ich sei seit dem 6. Oktober auf
der Strasse, und sie antwortete, dass da doch
die Armenbehörde helfen müsse. Tausende
hat sie und mir gibt sie nichts. Ich bin hier
im Botel und habe nichts zu essen und kann
nicht bezahlen und ich frage mich nur,
warum muss ich dies alles mitmachen.

Sie erhielt dann noch von ihren
Verwandten 50 Franken, womit sie zurückreisen

konnte, und das vage Versprechen

einer postlagernden Mitteilung.
Man wolle sehen, was man tun könne.
Aus Zürich erhielt ich dann diesen Brief :

Wir sind seit Samstag wieder in Zürich.
In Basel konnten wir bei niemandem bleiben.

Ben Edi habe ich bis jetzt versteckt
halten können, aber sobald man ihn
erwischt, wird er mir weggenommen. Was nun
geht, weiss ich nicht. Nirgends kein Heim.,
es • wundert mich, ob wir uns noch einmal
sehen. Was muss ich noch alles mitmachen,
bis es endlich genug ist.

Auf diese Mitteilung hin reiste ich am
nächsten Abend wieder nach Zürich, um
zu helfen. Das erste, was ich vernahm,

war, dass der Brief von den Verwandten
in Basel postlagernd eingetroffen war. Er
enthielt nichts anderes als die Aufforderung,

sich nie mehr an die Verwandten
in Basel zu wenden, jeder Brief werde
uneröffnet zurückgehen. Trotz aller
Verbitterung gelang es mir immer wieder,
Frau Dr. G. von einer Verzweiflungstat
abzuhalten, ich gab und half, was ich

konnte, ich fragte nicht mehr, wo das

Geld herkam. Mitte Dezember bekam ich
folgenden Brief :

Heute habe ich auf die Armenpflege tele-
phoniert, ob die Sachen, die dort waren von
mir, verkauft seien. Er sagte, am Telepho?i
könne er mir keine Auskunft geben, ich

müsse auf sein Bureau kommen. Ich gab
ihm zur Antwort, er wisse ja ganz genau,
dass ich nicht auf sein Bureau kommen
könne und warum nicht. Er erwiderte, wo
sind Sie und von wo aus telephonieren Sie.
Ich sagte ihm: Auch das kann ich Ihnen
am Telephon nicht mitteilen, Sie werden es
vielleicht morgen in den Zeitungen lesen.
— Hier im Hotel kann ich höchstens bis
Donnerstag bleiben. Ich glaube, wir werden
Weihnachten im Himmel feiern.

8 Tage vor Weihnachten traf ich auf
ein Telegramm von Frau Dr. G. hin wieder

in Zürich ein. Sie war nun beim
Armensekretär gewesen. Da sie von
Winterkleidern ganz entblösst war, selbst keine

ganzen Schuhe mehr hatte, der Knabe

nur die leichten Herbstkleider, kurze
Höschen und nackte Knie, erhielt sie

einen Betrag zur Bestreitung der
Leibwäsche, Schuhe und Winterkleider. Ich
wusste damals nicht genau, wieviel es

war, erst später erhielt ich davon Kenntnis,

dass es 200 Franken gewesen waren.
Wir gingen zusammen zu Gfeller-Rind-

iisbacher am Löwenplatz. Alles war überfüllt,

und nur mit grosser Mühe konnten
wir drei ein enge§ Plätzchen ergattern.
Da war alles voll von Damen, Herren und

Kindern, alle waren auf dem Einkauf
für ihre Angehörigen und Bekannten,
einige waren schon beladen mit
Weihnachtsgeschenken, andere berieten sich,

was sie schenken möchten, womit am

meisten Freude gemacht werden könnte,
glänzende Augen und frohe Gesichter

ringsum —• und da sass daneben eine

Mutter mit ihrem einzigen Knaben und

ihr Weihnachtswunsch war nur, ihn
behalten zu können und der Knabe wünschte

nur, die Weihnacht noch erleben zu dürfen.

Nichts anderes wünschten sie, keinen

Baum, keine Geschenke — nur leben.

Die Tränen der beiden rannen, und das
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miè dem 7<i»d. /ob babe à Assagi, dass
icb mi?' bss/immi mit dem Xi»de das /,sbe»
»e/êms, aber sis bat »Ar Astaebt, /eb babs
ibr H-esa^t, ieb sei seit dem 6. <?/ctober a»k
der Ltrasss, u»d sis a?îtwortsts, dass da docb
die ^irms»bebo'rde be//s» müsse. ?a»se»de
bat sis u»d mir <?ibt sis »icbts. /cb bi» bier
im Lotst »»d babe »icbts s» esse» u»d ba»»
»iebt besabte» u»d ieb /ra.Ae micb »»r,
warum MASS ieb dies attss mitmacbe».

Lis srkisit dann noà von ikrsu Ver-
vandtsu 50 vranksn, vomit sis Turûà-
rsissu kounts, und das va^s Vsrsprs-
eksu sinsr postla^srndsu NittsiiuuA.
Nan volis ssksn, vas mau tun konns.

às Mrià srkislt ià dann disssn Brisk :

li^ir si»d seit LamstaF wieder à ^ürieb.
/» Lasst bo»»ts» wir bei »iemaudem btei-
be». De» Ldi babs ieb bis /etst vsrstecbt
batts» /cö»»e», «ber sobatd ma» ib» sr-
wiscbt, wird er mir wsAAe»omms». ll^as »u»
Aebt, weiss ieb »iebt. /Virg?e»ds bei» Keim,
es w«»dsrt mieb, ob wir »»s »oob ei»mat
ssbs». lvas MAss ieb »ocb attes mitmacbe»,
bis es eudtieb AS»»A ist.

^uk disss NittsilunA kin rsists iok am

llâàstsn t^bsud visdsr naà Mriek, um
2U ksiksm vas srsts, vas ià vsruakm,

var, class dsr Brisk von dsu Vsrvalldtsu
ill LassI postlaAsrnd sillAStrokksu var. vr
sutkisit uiokts andsrss aïs dis ^ukkords-

rullA, siek llis mskr all dis Vsrvandtsll
ill Lass! TU völldsll, ^sdsr Brisk vsrds
ullsrökkllst TurüskAsksu. vrotT ailsr Vsr-
bittsrullA ^siallA ss mir immsr visdsr,
Brau Or. V. voll sillsr VsrTVsikluuAStat
akTukaltsn, isk Aad ulld kaik, vas ià
kounts, ià krafts uiàt mskr, vo das

Vsld ksàam. Nitts vsTsmbsr bàam ià
kolAölldöll Brisk:

Leute babs ieb a»/ dis ^rmemzo/tsAS tets-
jvbouisrt, od à Laebe», à dort ware» vo»
mir, usr/cgA/t seisK. à SKAis, «m T'sisMo»
isöKKS er mir iceims àsà?î/i Aebe», isà

miisse «A/ sei» àre«A /comme», /c/î ^ab
ià ZAr ^k»i?c?ori, er àsse /a Aams As»aA,
ckass icb »ic/èi a»/ sei» B»rea» /comme»
/co'»»s »»ci warum »ie/îi. /?r erwickerie, wo
si»ci Lie »»</ vo» wo aus ie/sMo»iere» Lie.
/câ saAke ià.' àe/i às /ca»» icb kàe»
am ?e/sx/!o» »ic/ii mii/ei/e», Lis werde» es
vis//eic/d mor^s» i» de» ?siiu»Ae» /sse».
— Mer im k/cdei ^a»» icb /iöebs/s»s bis
vo»»ersiaA b/eibe». /cb A/aube, wir werde»
kBeiàae/de» im k/imme/ /eisr».

8 Ba^s vor ^"Vsiimaàtôll trak ieir auk

em vöiöAramm voll Brau Or. V. kill vis-
dsr ill ?üriok sill. Lis var mm dsim ^r-
msllsskrstär Asvsssu. va sis vou ^Villtsr-
kisiderir Zaus sutklösst var, ssikst ksms

Mll^sll Làuks màr katts, dsr Kuads

rmr dis isiàtsu vsrkstklsidsr, kur^s
vôsàsll ulld uaàts Xiiis, srkisit sis

sillsu Bstrax i?ur BsstrsitullA dsr Bsib-

vässks, Lààs ulld 'Willtsrkisidsr. là
vussts damais lliokt ASllau, visvisi ss

var, srst später srkislt iok davou Bieullt-

llis, dass ss 299 vraàsll Asvsssu varsm
^Vir AillASll 2usammsu ?iu Vksilsr-Riud-

iisbasksr am vövsupiat?. t^ilss var üdsr-

küilt, und llur mit grosser Nüks kolllltsll
vir drsi sill SUAS? viât^àsll sr^attöru.
Oa var aiiss voll voll Oamsu, Ilsrrsll ulld
lvilldsru, aiis varsu auk dsm villkauk
kür ikrs àssskoriASll uud Bskauutsll,
sillixs varsu sàou ksiadsu mit >Vsik-

llaàtsAssàsàsll, aodsrs ksristsu sià,
vas sis sàsàsu möektsll, vomit am

msistöll Brsuds Asmackt vsrdsu kölluts,
Aiäll?öllds à^sll ulld kroks Vssivktsr
riuAsum —^ und da sass dausksn sins
Äluttsr mit ikrsill siu^iAsll Xnaksu und

ikr ^siimaàtsvullsà var nur, iku ks-

kaitsll Tu köllusll und dsr Xuads vûusàts
nur, dis ^Vsikllaokt nook eriàsll?u dür-
ksll. k^iàts audorss vrinsàtsu sis, ksi-
usa Baum, ksills Vssàsàs — nur isksm

vis Vrällsn dsr bsidsu raunsu, und das
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Herz des Dritten, der dabei war, krampfte
sich in ohnmächtiger Wut zusammen.

Mit ein paar Tannenzweiglein, die sie

aus den Abfallästen auf dem Christbaummarkt

zusammengelesen hatte und ein

paar Kerzchen daran, hat sie dann mit
ihrem Edi zusammen in einem kahlen
Hotelzimmer Weihnacht gefeiert.

Starke geschäftliche Inanspruchnahme
hatten mir vor Weihnachten nur noch

zember für nur zwei Stunden Zeit, Frau
Dr. G. zu sehen. Am gleichen Abend
schrieb sie mir noch nach meiner
Abreise folgenden Brief :

Ich habe fast die ganze Nacht nicht
geschlafen. Mir ist seit gestern abend so
schwer, dass ich mir fast nicht zu helfen
weiss. Heute morgen war ich nun noch
einmal bei der Armenpflege, aber so viel
Leute hatte es, dass ich um % 1 XJhr noch
dort stand und trotzdem nicht mehr an die

(/J/mwuMMMM,ßädm^mmw

/
Faksimile der Nachschrift Edis

einen kurzen Besuch erlaubt, bei dem

ich mitteilen konnte, dass ich mich einem

mir befreundeten Arzte anvertraut hatte,
welcher mir zusagte, zu helfen, obschon

er gegen Frau Dr. G. ein gewisses
Misstrauen hatte, weil er glaubte, ich werde
durch sie ausgebeutet. Immerhin sagte er
mir zu, nach Neujahr etwa in der zweiten

Hälfte mit mir zusammen Frau Dr. G.

zu sprechen. Da ich nun durch meine
geschäftlichen Abschlussarbeiten sehr stark
beschäftigt war, fand ich erst am 31. De-

Reihe kam. Nun ist es geschlossen bis
Dienstag. Mir ist's einfach so komisch zu
Mute. Wir sind hier im Hotel, Ich habe
gesagt, dass wir bis Dienstag bleiben. Ich
danke viel tausendmal für alles Wie es
uns geht, weiss ja niemand. Das ist ein
Neujahranfang Wie lange dauert es wohl
noch? Nochmals herzlichen Dank und ein
gutes Neues Jahr...

Edi schrieb unter diesen Brief :

Ich wünsche Ihnen auch ein gutes neues
Jahr und herzlichen Dank für alles. Viele
Grüsse : Edi. Prosit Neujahr
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Her?! dss Dritten, der dlldsi vmr, krampkts
sied in oüllmüeütiKsr V^llt 2llss.mmsll.

Nit sill pllllr ildìllllLll/vveizàillz dis sis

alls âsll ^.bkllMstöll llllk dsm Odristbanm-

illâà ?!llSllillillöllKöIö8öll ülltts lllld sill
paar Ksr/sksll daran, kat sis dann init
iürsm Odi ^usammsn ill eillsill Balrisn
Botàimmsr IVsiünaokt ^sksisrt.

LtarBs Kssàâktiioiis Illallsprlleimakms
üattsn mir vor "iVsiiillaolltsll nur nooii

üsilldsr kür llur ?v'vi Ltundsn ?sit, Bran
Dr. O. ?ll sskisn. t^m Klsiedsn ^ksnd
sedrisb sis illir nooir nask msinsr à-
rsiss koiASlläöll Brisk:

7c/» babe /ast die Aa»?e tVaebt »iebt As-
sebta/e». Mr ist seit Asster» abs»et so
sobwer, dass ieb mir /ast »iebt s» bet/s»
weiss. bts»ts morges» war ieb »»» »oeb
ei»mat bei cisr ^rme»??7t6As, aber so viet
bs»ts baits es, dass ieb »m ^ 7 t/br »oeb
dort sta»et »»et trotsetem »iebt msbr a» die

/
Mbsimite der 7Vaebsebri/t Mis

sillsll Ivllr/.sll Bssnà srlînibt. ksi cism

iod illitìsilsll konnte, dass ieü miok sillsill
mir bskrslllldstöll à^ts anvsrtrant üatts,
vslsksr mir ^usa^ts, kislksn, odsodon

sr KSAöll Brau Or. O. sill Asvissss Niss-

transn datts, vsii sr Kiaudts, iod. v^srds

dnrsli sis llllssssksutst. Immsrkin saZts sr
mir /u, lllleil Usll^llür stva ill cisr ^vsi-
tvll OLlkts mit mir r.usllmmsll Bran Or. O.

üll sprssksll. Oa ioii null dureic msills FS-

sââktliàsn i^dsoiiillssllrdsitsll ssür stark
bssekäktiAt var. kanci iok srst am 31. Os-

Tteibs bam. tV»» ist es Asscbtosse» bis
Ois»staA. Mr ist's ei»facb so bomiseb ?»
àts. Mir si»d bier im btotet. tcb babe As-
sKAt, dass wir bis OieastaA bteibs». leb
da»bs viet ta»ss»dmat Mr attss / Mis es
»»s Asbt, weiss M »isma»d. Das ist ei»
7Ve»/abra»/a»A / Mis ta»As <ta»ert es wobt
»oeb? tVoebmats berstiebe» Oa»b »»et ei»
A»tes iVe»es dabr...

Odi sskrisd lllltsr disssll Brisk :

tcb w»»sebs /b»s» a»cb ei» A»tes »e»ss
dabr »»ct bsrsticbs» d>a»b /»r attes. Biets
Oriisss.' Bdi. Brosit tVe»?'abr t
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Ich hatte ihr wieder etwas Geld

gegeben, um die ärgste Not zu lindern, da

doch die Hotelrechnung wieder beglichen
werden musste. Ich stellte in Aussicht,
dass ich am 2. Januar nach Zürich kommen

werde. Auf Silvester erhielten wir
zu Hause den Besuch unserer Kinder und

auch der Neujahrstag wurde im Familienkreise

gefeiert. Abends ging meine
Familie an ein Konzert, während ich die

ganze Nacht hindurch bis morgens 4 Uhr
meine Geschäftskorrespondenz, Berichte
und Rechnungsabschlüsse erledigte. Mit
dem ersten Zuge reiste ich ins
Hauptbureau. Ich hatte die ganze Nacht nicht
geschlafen. Durch die schlaflose Nacht
und die geschäftliche Beanspruchung
hatte ich ganz vergessen, dass ich auf

den 2. meinen Besuch bei Frau Dr. G.

angesagt hatte. Als ich am 3. abends

nach Hause kam, fand ich ein Telegramm

vor mit dem Ersuchen, am folgenden

Tage 12 Uhr im Hotel C. in Zürich
vorzusprechen. Ich telephonierte am nächsten

Tag Frau Dr. G. zurück, sie möge

mir um 4 Uhr am Bahnhof Enge warten.

Als ich dann etwas nach 4 Uhr
daselbst ankam, war dort Frau Dr. G. ohne

den Knaben anwesend. Sie weinte krampfhaft,

und auf meine Fragen antwortete
sie nur immer wieder : « Sie haben mir
den Edi genommen, oh, wäre ich doch

nicht aufs Bureau gegangen » Nur stoss-

weise vermochte sie herauszubringen,
dass sie am Dienstag, den 2. Januar

nachmittags auf dem Sekretariat gewesen

war, dort eine erregte Auseinandersetzung
mit dem 1. Sekretär gehabt hatte und

dass, als sie das Zimmer verliess, der

Knabe nicht mehr im Vorzimmer oder

Korridor gewesen sei. Man hätte ihn ihr
ohne Abschied weggenommen. Ich kann

es natürlich nicht beurteilen, ob es wirklich

so zugegangen ist.

Ich versuchte auch vorläufig nicht, die
nähern Umstände zu erfahren, sondern

ich trachtete vor allem, die aufgeregte
Frau zu trösten, wenn sie auch nicht auf
mich hören wollte. Längere Zeit gingen
wir schweigend hinter dem Bahnhof Enge
auf und ab. Ich versuchte, ihr Vorschläge
für eine geeignete Tätigkeit zu machen,
aber ich bekam keine richtige Antwort
von ihr. Ich suchte ihr auch begreiflich
zu machen, dass es für sie und Edi
vorläufig am besten sei, wenn er im Hort
gut aufgehoben werde. Nachher würde
sich sicher eine Möglichkeit bieten, den

Knaben zu sich zu nehmen. Die Behörden

würden einsehen, wie Unrecht ihr
geschehen sei. Aber ich fand kein Gehör.

Frau Dr. G. überliess sich ganz ihrer
Verzweiflung.

Am selben Tag, bevor sie mich am

Bahnhof erwartet hatte, hatte sie Edwin
im Jugendhort besucht. Sie erzählte mir,
dass der Knabe die ganze Nacht nicht
geschlafen habe und dass er vom Weinen

ein ganz verschwollenes Gesicht
gehabt hätte. Ob sie damals die Flucht des

Knaben aus dem Jugendhort mit ihm
vereinbart hat, konnte ich ihrer Erzählung
nicht entnehmen. In der Nacht vom

Dienstag auf den Mittwoch, die erste

Nacht, die sie ohne ihren Knaben

zubrachte, habe sie nicht mehr im Zimmer

bleiben können und sie sei die ganze
Nacht in den Strassen herumgeirrt;
eine solche Nacht wolle sie nicht mehr

erleben. Ich machte ihr Vorstellungen,
dass sie sich nicht mit solchen Gedanken

beschäftigen dürfe, dass sie sich dem

Knaben erhalten müsse, der jetzt ja doch
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là dutts idr visdsr stvus Osld AS-

Asdsu, um àis ür^sts dlot ?u iiudsru, du

dood dis llotsirsoduuuA visdsr dsZIiodsu
vordeu musste. Iod stslits iu àssiodt,
duss iod am 2. dauuur uuà ^üriod dom-

Msu vsrds. àk Lilvsstsr ordisltsu vir
?u lluuss dsu Lssuod uussrsr Kinder uud

uuod dor Ksujudrstu^ vurds à Oumilisu-
drsiso Ksksiort. ^dsuds Ziu^ Msius Ou-

mills uu siu Kou^srt, vüdrsud ià dis

xuu/.s Kuàt diudurod dis mor^sus 4 lldr
Msius Ossodültsdorrssxoudsu?!, IZsriodts
und RsoduuuAsudsodiüsss erlsdi^ts. Nit
dsm srstsu ^UAs rsists iod ius lluupt-
bursuu. là dutts dis Auu?s ààt uiàt
Assodiuksu. Ourod dis sodiulioss Kuodt
uud dis Assedültiiods BsuuspruoduuA
dutts ià Auu? vsrZssssu, duss iod uul
d su 2. Msiusu Losuà bei Oruu Or. O.

uuAesuAt dutts. ^ls ià UM 3. udsuds

uuod lluuss dum, luud ià siu OsisZruiuiu

vor Mit dsM Orsuodsu, um loiAsudsu
d'uAS 12 lidr ÌM Ilotsi O. iu Wriod vor-
^usprsodsu. loir tslspdouisrts um uuod-

stsu ?ux Oruu Dr. (1. ?urûà, sis möxs
Mir um 4 lldr um Vududok OuAs vurtsu.

^.is iod duuu stvus uuod 4 lldr du-

sslbst uudum, vur dort Oruu Or. K. odus

dsu Kuubsu uuvessud. Lis vsiuts drumxk-

du.lt, uud uul msius OruZsu uutvortsts
sis uur immsr visdsr: « Lis dudsu mir
dsu Odi AsuomMsu, ad, vvârs ià doà
uiodt uuks lZursuu ASAUUASU » dlur stoss-

vsise vermoàts sis dsruus^udriuASu,
duss sis um Oisustux, dsu 2. duuuur

uuàmittu^s uul dsm Lsdrsturiut Asvsssu

vur, dort sius srrsxts àssiuuudsrsot^uuA
mit dsm 1. Lsdrotür Asdudt dutts uud

duss, uis sis dus 2iiumsr vsrlisss, dsr
Kuuds uiàt màr im Vor^immsr odsr
Corridor Asvsssu ssi. Nuu dütts idu idr
odus ^dsodisd vsMsuoiuiusu. là duuu

ss uutürlisd uiodt dsurtsiisu, od ss vird-
liod so 2UASAUUK6U ist.

led vsrsuodts uuà voriuuki^ uiodt, dis
uüdsru llmstüuds 2U srkukrsu, soudsru

ià truàtsts vor ullom, dis uukAsrsAts
Oruu xu tröstsu, veuu sis uuà uiàt uul
ruià dörsu voiits. lüuAsrs ^sit AiuASU

vir sàvsi^sud diutsr dsm lZududol Ou^s
uul uud ud. Ià vsrsuodts, idr Vorsodiü^s
lür sius FssiAuets lüti^dsit ^u muodsu,
udsr ià ksduM doius riàti^s àtvort
vou idr. là suàts idr uuà ds^rsiliiod
2U Muodsu, duss ss lür sis uud Odi vor-
iüukiK um bsstsu soi, vsuu sr im Hort
Aut uul^sdodsu vsrds. dluoddsr vürds
siod siodsr sius NöAÜoddsit distsu, dsu

Xuubsu ?u siod ?u usdmsu. Ois Osdör-

dsu vürdsu siussdsu, vis llursodt idr Aö-

sodsdsu ssi. ^dsr ià luud dsiu Osdör.

Oruu Or. O. üksrlisss siod ^uu? idrsr
VsrövsikluuA.

^.M ssldsu OuA, dsvor sis miod um

Lududok srvurtst dutts, dutts sis Odviu
im duASuddort bssuodt. Lis sr^üdits mir,
duss dsr ILuuds dis Auuns ààt uiodt
Assodiuksu dubs uud duss or vom °Woi-

usu siu Auu? vsrsodvolisuss Ossiodt AS-

dudt dütts. Od sis dumuis dis Oluodt dss

àudsu uus dem du^suddort mit idm vsr-
siuburt dut, douuts iod idrsr Or^üdiuuss

uiodt eutusdmsu. lu dsr dluodt vom

OisustuA uul dsu Nittvoà, dis srsts

dluàt, dis sis odus idrsu ILuudsu ?u-

bruodts, dubs sis uiàt insdr im Aiuiusr
blsidsu döuusu uud sis ssi dis Auu?s

dluodt iu dsu Ltrusseu dsrum^sirrt;
sius soiods àedt volis sis uiodt uisdr

erisdsu. Iod muodto idr VorstsiluuAsu,
duss sis siod uiodt mit solodsu Osduu-

dsu dssodultiASu dürls, duss sis siod dsm

Kuudeu srdultsu müsss, dsr jst^t ju dood

28



besser
:

aufgehoben sei. Aber sie schüttelte

nur immer den Kopf.
Nachdem wir längere Zeit hin und her

gegangen waren, bat ich sie, mit mir
in die Kaffeehalle zu kommen, wo sie

etwas zu sich nehmen sollte. Ich hoffte,
sie dadurch von ihren verzweiflungsvollen

Gedanken abzuwenden. Sie kam wohl

mit, aber sie wollte nichts essen,
sondern trank nur schwachen Kaffee. Mit
dem 6 Uhr-Zug musste ich aber unbedingt

verreisen, da ich noch eine
geschäftliche Besprechung anberaumt hatte.
Sie wollte kein Geld von mir annehmen;
sie bemerkte, sie brauche jetzt keines
mehr. Ich steckte ihr noch 40 Franken in
das Handtäschchen.

Da ich Edi im Hort geborgen glaubte,
wollte ich nicht an ihre Selbstmordgedanken

glauben, da ich wusste, dass sie

um ihres Knaben willen leben werde.

Frau Dr. G. sagte mir dann, sie müsse

etwas vor einer Pflegerin des Hortes
am Hauptbahnhof für den Jungen
Wäsche bringen. Ich begleitete sie noch zur
Tramhaltestelle. Ohne ein weiteres Wort
zu sprechen, verabschiedete sie sich von
mir mit einem kurzen Händedruck und

stieg ein. Ich sah dem Tram nach. Ich
hatte keine Ahnung, dass dies ein
Abschied für immer bedeutete.

Plötzlich kam mir in den Sinn, dass

ich nicht einmal eine Schokolade für
Edi mitgegeben hatte, was doch sonst bei

jedem Besuch zu geschehen pflegte. Es

war etwas nach 5 Uhr, ich hatte also

noch Zeit, den Zug im Hauptbahnhof zu
erreichen und damit Zeit zu gewinnen,
sie dort zu finden und für Edi die
Schokolade zu bringen. Ich suchte im ganzen
Hauptbahnhof, ohne jedoch Frau Dr. G.

zu finden. Es wurde Zeit zum Einstei¬

gen, da hatte ich den Gedanken, sie noch
im Hotel aufzusuchen, aber das Geschäft

gab den Ausschlag abzureisen. Ich nahm
mir vor, am nächsten Tag dem Edi ein

Päcklein in den Hort zu senden, Oh hätte
ich doch Geschäft Geschäft sein lassen

und wäre ich ins Hotel gegangen
Am nächsten Tage sandte ich ein

Paketchen mit einer grossen NougatnuSs
und einem Zettel, worauf ich schrieb :

« Gruss vom Klaus, hilf deinem lieben
Mami das Schwere su tragen, es kann nicht
lange dauern, denn die Leute werden ja
einsehen, wie Unrecht sie ihr tun. » v '

Der Gruss erreichte den lieben Knaben
nicht mehr.

Als ich am Samstag die Zeitung durchflog,

stiess ich auf die Notiz :

„®romo in einem Sind)« §oieI."

Nun begriff ich blitzartig, dass es nicht
die Pflegerin gewesen war, welche die
Verstorbene am Bahnhof erwartet hatte.
Es war Edi gewesen, dem sie dieses

letzte Rendez-vous gegeben hatte, um
mit ihm in der folgenden Nacht in den

Tod zu gehen. Am nächsten Tage fand
ich folgenden Brief vor; er war geschrieben

worden, noch bevor wir uns zum
letztenmal gesprochen hatten.

Den Brief habe ich erst heute Montag
erhalten, ich sende Ihnen hier die Vollmacht,
damit Sie den Staubsauger Lux, den
venezianischen Spiegel, welche im Pfandhaus
Zürich sind, zu jeder Zeit einlösen können.
Der Kristalleuchter liegt im Gantlokal
Seefeld, sowie ein Bett und Wäsche und etliche
Sofakissen; bei Frau S., H.-Strasse stehen
Körbe mit Wäsche und Geschirr und
sonstiges, alles zu Ihrer Verfügung, bei Frau
St., beim Theater liegt ziemlich Wäsche.
Dann im Gantlokal Bärengasse ist noch ziemlich

Geschirr und anderes. Dann bei der
Armenpflege ist ziemlich Ware eingestellt,
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bssssr ankAskobsn sei. àksr sis soküt-

tslts nur immsr den Xoxk.
klaokdsm vir länxsrs ^sit kin und der

sssZan^on varsn, bat iok sis, mit mir
in dis Liakksskalls 2U kommsn, vo sis

stvas ?n siok nskmsn sollts. là kokkts,
sis dadnrok von ikrsn vsr^vsiklnnAsvol-
Isn Osdanksn ab^nvsndsn. Lis kam vokl
mit, abor sis vollts niokts esssn, son-
cisrn trank nnr sokvaodsn Xakkss. Nit
dsm 6 Ilkr-^u^ mnssts iok absr nnbs-

din^t vsrrsissn, da iok nook sins Zs-
sokäktlioks Lssprsokun^ anberaumt katts.
Lis soiits ksin Osld von mir annskmsn;
sis ksmsrkts, sis krauoks jst^t ksinss
mskr. lok stsokts ikr nook 4t) kranken in
das vandtäsokoksn.

va iok vdi im Hort Z-oborASn Alaubts,
vollts iok niokt an ikrs LslbstmordAS-
danken ssianbsn, da iok vnssts, dass sis

um ikrss Xnabsn villsn Isksn vsrds.
?rau Dr. O. saxts mir dann, sis müsss

stvas vor )46 sinsr vklsAsrin des Hortes
am vauptbakndok kür àsn dunAsn IVä-
soks brinAsn. Iok bs^lsitsts sis nook ?ur
vramkaltsstslls. Okns sin vsitsrss Vi^ort

^u sprsoksn, vsrabsokisdsts sis siok von
mir mit sinsm kurzen vändsdruok und

stikA sin. Iok sak dsm Dram naok. Iok
katts ksins ànnnA, class diss sin ^.b-
sokisd kür immer bsdsutsts.

?iôtî!Ìiok kam mir in äsn Linn, «lass

iok niokt einmal sins Lokokolads kür

vdi mit^sAsksn katts, vas dook sonst bsi
jsdsm Lesuok ?u Assoksksn xkls^ts. vs
var stvas naok 5 Ilkr, iok katts also

nood!5sit, dsn ^NA im vauxtbaknkok ?u

srrsioken nn«Z «lamit ^sit ?u xsvinnsn,
sis dort 2N kinclsn nncl kür vdi «lis Loko-
kolads 2n brinFsn. Iok snekts im xan?sn
vauptbaknkok, okns ^sdook Ikau Dr. V.

^u kindsn. vs vurds ?!sit !?um vinstsi-

Asn, da katts iok äsn (Isdanksn, sis nook
im Hotel acàusuodsn, aksr das Ossokäkt

Kak dsn àssoklaA ab^ursissn. Iok nakm
mir vor, am näodstsn ?aA dsm vdi sin
väoklsin in dsn Hort 2n ssndsn. OK kätts
iok dook Vssokäkt Ossokäkt sein laSsöll

und värs iok ins Hotsl Ks^anZsn!
^.m näokstsn vaxs sandts iok sin ?a-

kstoksn mit sinsr grossen kloussatnuss

nnd sinsm ^sttsl, vorauk iok sokrisb:

« t?r?css vom I?às, i?it/ deiKSM tisösn
àmi das Lcàsrs traAS», ss ica??» àiit
t«??gls ckattsr«, «ksKK Äs OsAts rosrcts»
si??ss/?s», wie k7??res/?t sis à àn. » ' "

vor Vruss srrsiokts dsn lisksn I^nabsn
niokt mskr.

i^Is iok am Lamsta^ dis 2situnA dnrok-
kloA, stisss iok ank dis Uoti^ :

„Drama in einem Zürcher Hotel."

Kinn ksArikk iok klàartiA, dass ss niokt
die vklö^srin Asvsssn var, vsloks die
Vsrstorbsns am IZaknkok srvartst katts.
vs var vdi Ksvsssn, dsm sis dissss
lst?ts Rsnds^-vons ^SAsksn katts, nm
mit ikm in der kolAöndsn klaokt in dsn
?od 2n Asksn. ^.m näokstsn va^s kand

iok kolAöndsn lZrisk vor; sr var Assokris-
ksn vordsn, nood ksvor vir nns ^nm
Ist^tonmal Assprooksn kattsn.

Os?î öris/ /tabs «à srst /êe»ts il/o?ît«A sr-
/îâsn, ic/î ss»ds /îisr ckis l^oàac/êt,
ckamit 8,s cts?ê KattdsaMsr Dîccr- ckem vsrîs-
êîaKisc/ie?î ZlAêSAS^ à /'/aîKÂàîcs
Mrîc/i sàck, su ^scksr eà^ossm /coàs».
Os?' I^rista^euc^tsr à'eAt im Lse-
/sid, soîvis si» Zstt rmci Il^äsc/?s AKÄ stiisâ«?
LiolaàssK/ dsi Or«?c Z., O.-Lirasss sts/isn
/«körös mit Ikàc/is «»ck Osscà'rr AKÄ so??-

stires, aiiss êî? Oìrsr l^srMA?c??z«, dsi Ora/è
8t., dsim O/?s«tsr tis«?t sismiis/? Il^Assà
Os»?? im <?«?îttotcat ZärsKAasss ist noo/i êism-
tic/i Osss/?irr ?c?î«t a??cksres. Os»» àsi «ter

^lrmsTix/tsAs ist sismtic/? M«rs eiKAsstsKt,
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dlles zu Ihrer Verfügung. Ich gehe nun mit
Edi aus dem Leben; wenn Sie den Brief
haben, werde ich nicht mehr sein, der Edi
weint Tag und Nacht, dass er soll fort von
rhif, das ertrage ich nicht länger', meine
Leidenszeit hat nun ein Ende. Ich danke
Ihnen noch für Ihre Hilfe, hoffe, dass es
Ihnen immer gut gehen wird.

Es lag noch ein kleines Blättchen bei
diesem Brief, worin sie mir mitteilte, dass

sie nun keine Stellung mehr brauche und
dass sie nun ausgekämpft habe.

Wie es beim Begräbnis zuging, konnte
ich in der Zeitung lesen. Die « Neue
Zürcher Zeitung » schrieb :

©infame Sole
®ie unglitcfltdje fUiutter, bte bor ein (mar

Sagen in einem 3ürc^er Jpotet gemeinfam
mit iïjtem 14jäfjrtgen Knaben ben Sob gefudjt
fjat, ift geftern nachmittag auf bem grieb»
ffof ©iljlfelb in ber Stalje beg großen ißortalg
Beerbigt roorben. ©in (mar grauen mit (Warth
färben ftanben am ©raB, alg man ben ©arg,
ben feine S3lunten, Btojj ein Slangleigettel mit
Stamen fdfmüdte, in bie ©rube BjirtaB lieg.
SSerloanbte toaren feine ba unb nur einige
^augBetoofinerinnen ober fonft feÇr flücfjtige
Sefannte gaben biefer Soten bag leihe ©e»

leite, bie in ben testen Sagen iljre troftlofe,
bittere SBerlaffenfjeit erfahren Ijaben mag, toeb
cfye nun aud) biefe einfame, — (mcfenb — ein=
fame (Beerbigung Begleitete. Wart faij bie
©chauffer ihre Sfrbeit Beforgen unb toartete
auf einen ©eiftlidjen, ber mit einem einfachen
SBorte bie Sragif biefer grau unb (Wutter
anbeutete, bie feit bem Sobe tlfreg (Wanneg,
eineg ©rauBünbner Slrgteg, bon bieten @or=

gen geifert unb offenBar bon feinen fiirforg*
liehen §änben Betreut tnorben ift; irgenbein
©cfjicffal, an bem bie ©efettfdjaft bieffeic£)t nicht
gang fdfulblog ift. Slber ein ©eiftlicfjer er*
fchien nicht, benn feine Söerroanbten hotten ba=

für SSorfeljrung getroffen, nur eine mitleib=
botte grau gerrte auf einem nachbarlichen,
reich gefchmücften ©rab eine (Blume ab. Sote
toerben einanber ja gerne Borgen.

Qu gleicher 3eh, i>a in biefem griebhofabteit
bie SKutter Beigefegt tourbe, («häufelte man auf
einem entfernteren gelb bem Knaben bag
©rab. Sie Srennung bon ihrem (Buben («heint
bon oerfchiebcnen Sragifen eine ber tiefften
getoefen gu fein, an betten biefe ÜKutter ge»

litten hot. Stun l;ot audj bie toenig milbe be=

ftattunggamtliche (Borfdjrift biefe Srennung
nidjt aufguheben oernto<$t. SKufjte bag fo fein?

:k **
Am Freitagmorgen reiste ich nach

Zürich und besuchte die frischen Gräber.

Nun häuften sich auf ihnen Blumen und

Kränze; kaum war noch Platz für meinen

Kranz. Mit den Toten hatten die

Menschen Mitleid, warum nicht mit den

Lebenden Die Gräber lagen verlassen
da und ich konnte allein mit den Toten
und mir Zwiesprache halten. Meine
Gefühle schwankten zwischen Zorn und

unaussprechlichem Weh. Auch meine Opfer,
die ich unter Gefährdung meiner eigenen
Existenz gebracht hatte, waren alle nutzlos

gewesen. Nichts blieb von all dem,

was diese beiden Menschen gelitten hatten,

als die zwei feuchten Grabhügel.
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Mss à /à?' Vsr/ÜANNA. 7c/t As/is nun mit
Sckî ans cksm llsds»/ VSKK Lê'ê Äs» öris/
/isbsK, rssrcke îs/ê Kîc/è^ Me/êr ssà, cker Lckî
rosinè ?KA NKÄ lVac/ê^, cksss er soL /or? N0K
àlrs ckas erkraAS ze/z mc/ît êàAer, msàe
^esckensSsK /M M<K si» à<5s. /c/è ckan/ss

/às» noe^ Mr Mrs W/s, /îc>//s, ckass ss
Mus» àmsr Attiî As^s» n-irck.

vs la^ noolr sin lrlsinss lZIättolisn dsi
(lisssm Lrisk, vorin sis mir mitteilte, àass

sis nun keine LtsllunA msàr brauolrs uncl

àass sis nun ausZskämpkt liads.
lVie ss beim lZs^räbnis ruglnA, konnte

iob ill àsr ?isitunA lsssn. vis « Usus ^ür-
«der TsitunA » ssbrisb :

Einsame Tote
Die unglückliche Mutter, die vor ein paar

Tagen in einem Zürcher Hotel gemeinsam
mit ihrem 14jährigen Knaben den Tod gesucht
hat, ist gestern nachmittag auf dem Friedhof

Sihlfeld in der Nähe des großen Portals
beerdigt worden. Ein paar Frauen mit Marktkörben

standen am Grab, als man den Sarg,
den leine Blumen, bloß ein Kanzleizettel mit
Namen schmückte, in die Grube hinab ließ.
Verwandte waren keine da und nur einige
Hausbewohnerinnen oder sonst sehr flüchtige
Bekannte gaben dieser Toten das letzte
Geleite, die in den letzten Tagen ihre trostlose,
bittere Verlassenheit erfahren haben mag, welche

nun auch diese einsame, — packend —
einsame Beerdigung begleitete. Man sah die
Schaufler ihre Arbeit besorgen und wartete
auf einen Geistlichen, der mit einem einfachen
Worte die Tragik dieser Frau und Mutter
andeutete, die seit dem Tode ihres Mannes,
eines Graubündner Arztes, von vielen Sor¬

gen gehetzt und offenbar von keinen fürsorglichen

Händen betreut worden ist; irgendein
Schicksal, an dem die Gesellschaft vielleicht nicht
ganz schuldlos ist. Aber ein Geistlicher
erschien nicht, denn keine Verwandten hatten dafür

Vorkehrung getroffen, nur eine mitleidvolle

Frau zerrte auf einem nachbarlichen,
reich geschmückten Grab eine Blume ab. Tote
werden einander ;a gerne borgen.

Zu gleicher Zeit, da in diesem Friedhofabteil
die Mutter beigesetzt wurde, schaufelte man auf
einem entfernteren Feld dem Knaben das
Grab. Die Trennung von ihrem Buben scheint
von verschiedenen Tragiken eine der tiefsten
gewesen zu sein, an denen diese Mutter
gelitten hat. Nun hat auch die wenig milde
bestattungsamtliche Vorschrift diese Trennung
nicht aufzuheben vermocht. Mußte das so sein?

:iî H
»

t^m llrsitaxmarKsn rsists ieb naoli M-
riob nllà bssuebts àis krissbsn Vräbsr.
blun bäuktsn sieb auk ibnsn Blumen unà

Xränxs; kaum var nock ?là kür msi-

nsll Liran?. Alt eisn Voten battsn àis
Asnsebsn Aitlsià, varum niobt rnit äsn

ksbonàsn? vis Vräbsr la^sn verlassen

à unà iob konnts allein mit àsn votsn
nllà mir ?ivisspraobs baltsn. Asins Vs-
kübls sobvanktsn ^visobsn Torn nncl nn-
aussprsobliebsm Wsb. àsir msins Vpksr,
àis ieb unter VskäkräunA meiner si^ensn
vxistsn? Asbraokt batts, varsn alle nut?-
los Asvssen. biiokts blieb von all clsm,

vas «liess beiàen Asnsoben Aslittsn battsn,

als àis ?vsi ksuobtsn Vrabbü^sl.
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